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Morgen -Awsciafee.
Dir Angiistrung itcs Transvaals.

ltnfer  Londoner  u -Korrespondent schreibt untei
dem 28. November: Die Frage , auf welche Weise de,
Transvaal und in zweiter Linie auch die Oranjefluß.
Kolome anglisirt werden könnte, bildet noch heute wn
schon vor dem Friedensschluß den Gegenstand eifriger
Erörterungen . Als sie seiner Zeit Cecil Rhodes, dem
Anstifter des südafrikanischenKrieges, vorgelegt wurde
erwiderte dieser: „Lediglich durch Ansiedelung von Enw

U!V3 öanze Gesellschaft, beziehungsweise
das Kolonialamt , nach der Pfeife des südafrikanischen
Krösus tanzte, so wurde die bekannte Arnold-Forster'sche
Kommission eingesetzt, um iiber die besten Mittel und
Wege zur Ausführung der „großen " Idee Ermittelungen
anzustellen. Mr . Ehamberlain selber hatte ja einmal
einen Gedanken gehabt, der kennzeichnend für dieQualität
seines Genies war , den er aber ausgeben mußte, weil die
Buren sonst womöglich weiter gekämpft hätten Es
handelte sich da um die Konfiskation der Güter aller
nach einem bestimmten Datum noch im Felde sichenden
Burger und um den Verkauf derselben an ausgediente
englische Soldaten . Ten neuesten Anglisirungsplan
arbeitete Lord Mttner aus , und soeben trafen auf draht-
lichem Wege Einzelheiten desselben hier eiik Wenn
wir nichts thun ", schrieb dieser Herr seiner Regierung
beretts im letzten Januar , „so werden wir uns früher
oder später einer ihrem Empfindeii nach fast voll-
ständig brittfchen Industrie - irnd Stadtbevölkerung und
einer ausschließlich holländischen, landwirthschastlichen
und reakttonären Landbevölkerung gegenüber sehen"
Daran knüpfte er sodann Vorschläge bezüglich der
Ladung von Kolomeen sorgfälttg ausgelesener eng.
lischer Ansiedler, die die Verpflichtung übernehmen
konnten, in ihren Bezirken Ordnung zu halten. Das
nothrge LanD aber sollte auf dem Wege der Expro-
priatton , also durch die Verdrängung der Buren beschafft
werden. Um diesen Vorschlag nicht gar zu gewaltthätig
erscheinen zu lassen, fügte Miner noch hinzu : „Es ist
unsere Pflicht und liegt in unserem Interesse, den Buren
als Landwirth zu erhalten, aber gegen beide würde es
verstoßen, wenn wir ihm gestatteten, auch fernerhin die
Rolle eines faulenzenden Großgrundbesitzers zu spielen "
WÄche Gegensätze! Daheim wird gerade diese Faulenzer-
nasse als das Rückgrat des Staates betrachtet, und das
Prinzip , welches dem Expropriattonsplane zil Grunde
liegt, verurtheiltc bisher , wenn von anderen Nationen an-
gewendet, Niemand hefttger als die Engländer Mr
Chamberlain gab dem Milner 'schen Projekte seine volle

Zustimmung , denn er hoffte mtt Hilfe desselben die neuen
Kolonieen gewissermaßendurch Garnisonen von geprüften
Loyalisten regieren zu können. Was den soeben drahtlich
gemeldeten neuen Plan anbetrifft , so geht aus dem Aus-
zuge zur allgemeinen Ueberraschung nur hervor, daß die
neuen Ansiedler entweder dem Corps der sogenannten
Nittional-Scouts (Nattonales Spähercorps ) angehört
haben oder _der Klasse der sogenannten Bhwoner ent¬
stammen müßten. Die ersteren sind jene elenden Buben,
die aus den Reihen der Buren zu den Engländern über¬
gingen und somit an dem eigenen Volke Verrath übten,
und die letzteren dieiiten bis zu Beginn des Krieges auf
den Gehöften als Knechte. Diese Leute auf das den
alteingesessmen Buren abzunehmende Land setzen zu

.ein geradezu teuflischer Plan , und lvürde
selbst dre abfälligste Beurtheilung , welche Mflner als
Mann und Polittker bisher gefunden, noch als zu milde
erscheinen lassen. Es ist aber nicht unwahrscheinlich,
daß der telegraphische Auszug nur neue Einzelheiten
meldet und man nach wie vor englische Ansiedler in
erster Linie heranzuziehen gedenkt. Ten National -Scouts
ist die englische Regierung freilich eine Belohnung für
ihren Verrath schuldig, aber wenn dieselbe die bewußte
Form annehmen sollte, würde man den Buren iiur aufs
Neue Anlaß zu dem Bedauern liefern, das blutige
Ringen aufgegeben zu haben, so lang ' noch ein Arm
die Büchse spannen konnte.

Das Dew-Dorker EhrenrvortMem.
Wer sich in New-York an einem bestimmten Fr fttag

rm Monat in den Verhandlungssaal des Ortskrimiual-
gerichts begiebt, wird Zeuge einer Scene fein, d e er
sicherlich nicht sobald wieder vergißt . Der Saal ist zum
größten Theil mit Knaben und Jünglingen gefüNi, die
hierher bestellt werden, um die Berichte über sich selbst
anzuhören. Die jugendlichen Gesetzesüberschreiter wer-
oon nämlich nach dem neuen System zunächst wed?r ins
Gefangnlß, noch in eine Besserungsanstalt geschickt, es
wird ihnen vielmehr feierlich das Ehrenwort abge-
nommen, sich zu bessern, ehe sie nach einer eindringlichen
Mahnrede des Richters vorläufig auf freien Fuß gesetzt
werden. Auch müssen sie dem betreffenden Richter kort-
laufende Berichte über ihr Thun und Treiben zukommen
lassen. Von diesen am besttmmten Freitag öffentlich ver-
leserien Berichten, welche natürlich kontrollirt werden
hangt die Zukunft der unter Ehrenwort Entlassenen ab,
denn je nach ihrer Aufführring werden sie entweder unter
Erneuerung ihres Ehrenwortes für eine besttmiiite
weitere Frist auf freien Fuß gesetzt oder eingesperrt oder
leder Strafe enthoben; zumeist ist letzteres der Fall

Häufig sind bis hundert unter Ehrenwort stehender

Knaben in jenem Saal versammelt. Sie werden dev
Reihe nach mit Namen aufgerufen und fteten einzeln vor
die Schranke. Hr . David Willard, dem vom genannten
Gerichtshöfe alle unter Ehrenwort Stehenden zugetheflt
werden, sitzt auf der Zeugenbank mit einem ganzen Stoß
Papieren vor sich. Er liest mit lauter Sümme die Be-
richte des vor den Schranken stehenden jugendlichen Ver¬
brechers vor, der z. B . seinen Chef bestohlen hat und seit
zwei Monaten unter Ehrenwort steht. Der einsichtsvoll«!
Chef hat ihn wieder ausgenommen, und da der Bursche
während der ihni auferlegten Probezeit nicht nur nicht
rückfällig geworden ist, sondern getreulich seine Pflicht
erfüllt hat , giebt ihn der präsidirende Richter gänzlich
der Freiheit zurück und ermahnt ihn, ein tüchtiger
Bürger des Staates zu bleiben, da die Natton tüchtige
Menschen brauche. Mit stolz erhobenem Haupte und
voll Selbstbewußtsein infolge des über sich' errmrgenen
Sieges verlassen die freigesprochenen Jünglinge den
Saal . Freilich komnit es leider noch oft genug vor, daß
die unter Ehrenwort Stehenden nicht die moralisch«!
Kraft besitzen, sich gleich das erste Mal aus dem Sumpfs
zu erheben. _ Schlechte Gesellschaft, traurige Verhältnisse!
in der Familie , Noth und Elend bringen Manchen dazu§
wortbrüchig zu werden. Ihre Berichte laufen unregel¬
mäßig ein und zeugen von Rückfällen. In solchen Fällen
ertheilt ihnen der präsidirende Richter eine strenge
Mahnung , sich zu bessern, erneut das Ehrenwort auf
einen oder zwei Monat und erinnert die jungen Leuts
daran , daß man ihnm diese Probezeit nur deshalb auf¬
erlegte, damit sie aus eigener Kraft wieder nützliche Mit¬
glieder der Gesellschaft würden. Oft stachelt der Nichts
auch das Selbstbewußtsein und den Ehrgeiz cm, den Ver-
suchungen tapfer zu widerstehen. Auf diese Art wird
der Gerichtshof Rathgeber und Führer zugleich; eK
waltet nicht die „strenge Gerechttgkeit", sondern die ioeise,
wohlwollerrde Menschlichkeit, und sie erzielt viel besser«
Erfolge.

In New-Iork übermittelte man Knaben unter 18
Jahren , die bei Gesetzwidrigkeiten ertappt wurden, mich
früher einer Gesellschaft zur Verhinderung von Grau -̂
samkeiten gegen Kinder, in deren Obhut sie bis zuml
Verhandlungstage blieben, an welchem sie der Gerichts¬
hof entweder einer Anstalt überwies oder freisprach ode»
ihren Eltern überantwortete ; aber für Nebelthäter übe»
16 Jahre gab es bis vor Kurzem nur Gefängniß. „Einig«
Monate Gefängnißhaft und der jugendliche Gesetzes¬
ubertreter ist ein dem Untergang geweihtes Menschen¬
kind", erklärte ein bekannter amerikanischer Richter. Z,r
Gunsten dieser Jünglinge wurde das neue Ehrenwort-
gesetz (die bedingte Berurtheilung ) ins Leben gerufen*
Ein Hr . Willard , seit 1896 Letter der städttsĉ n Gs-
fängnißknabenschule, erbot sich, die zum ersten Mal er-
tappten jungen Menschen von 16—23 Jahren Versuchs-

Feuilleton.
Zu früh gelebt.

Ein Erinnerungsblatt für Leonardo da Vinci von
Woemos.

„Die ungeheueren Umrisse von Leonardos Wesen
wirb man ewig nur von ferne ahnen können." In diesen
Worten des berühmten Kunsthistorikers Jakob Burck-
hardt drückt sich die ganze gewaltige Tragik aus , die über
dem Erbengange dieses italienischen Geistesriesen , dieses
an künstlerischer Bedeutung unerreicht gebliebenen , an
Dokumenten seiner Kunst aber weit hinter seinen weni¬
ger begabten Zeitgenossen und Epigonen zurückstehenden
Schöpfers des Heiligen Abendmahls im Kloster Santa
Maria delle Grazie zu Mailand ausgebreitei lag : wie er
im Großen und Ganzen unverstanden blieb von seiner
Zeit , so ist ihm auch der Ruhm der Nachwelt in dem Maße,
wie er viel , vsel Kleineren vor und nach ihm zu Theil
geworden , bis heute versagt geblieben . Erst in neuerer
Zeit ist, dank den unermüdlichen Bestrebungen und For¬
schungen um die Kunsthistorik verdienter Männer , wie
Lermoliesf (Morelli ), Ucielli , Thausing , Müller -Walde,
Adolf Rosenbcrg u. A., auch einem größeren gebildeten
Publikum eine Ahnung aufgegangen von der gewaltigen
Größe des Meisters , der als Maler der ganzen nachfol¬
genden italienischen Kunst seinen Stempel aufgedrückt,
von dem auch die niederländische Schule ihre besten An¬
regungen empfangen hat: die natürliche Bertheilung von
Licht und Schatten, die bis heute unübertroffene , zur
höchsten Naturtreue gesteigerte Anwendung des Hell-
Dunkels ; der als tiefgritnüiger Forscher bereits jene
ewigen Wahrheiten der Wissenschaftaufgefunden , die erst
Jahrhunderte später zum Allgemeingut werden sollten,
ohne daß man seiner gedachte: die natürlichen Gesetze der
Mechanik, die Grundleyren der Anatomie und der
Dflanzenphysiologte ; der als weitschanender National-
ökonom schon damals den hohen wirthschaftlichen Werth
von künstlichen Wasserstraßen im ganzen Uinfange ebenso
erkannt hatte, wie die hygteinische Bedeutung einer Regu-
lirung der natürlichen Flußläufe und Riesenprojekte aus-
arbeitete, die zwar nur zum geringsten Theil zur Aus¬

führung gelangten , die aber in ihrem Grundgedanken so
einfach logisch durchdacht sind, daß man kopfschüttelnd der
Ignoranz weiter Kreise, ja selbst führender Geister un¬
serer Zeit gedenken muß, denen die in so bescheidenen
Grenzen gesteckten Ziele moderner Wasserwirthschaft un¬
faßbar scheinen; der endlich als Bildhauer , so weit sich
nach der Ueberlieferung annehmen läßt, den höchsten An¬
forderungen gewachsen war , als Architekt, wenn auch
nicht als ansführender Baumeister — dafür fehlen ur¬
kundliche Belege — der Baukunst zahlreiche Anregungen
gegeben und auf dem Gebiete der topographischen Dar¬
stellung Leistungen aufzuweisen hatte, die die der moder¬
nen Kartographie weit in den Schatten stellen. Und die¬
ser Universalmensch, der die höchste Vollendung in der
Kunst und der Technik, die tiefste Tiefe und die höchste
Höhe menschlicher Weisheit zu erreichen strebte, den „ein
zweites Mal zu schaffen nicht mehr in der Macht der
Natur liegt ", wie sich der treue Gefährte seiner letzten
Lebensjahre , Francesco Melzi , schmerzvoll ausdrückt, ist
vielen , selbst Gebildeten , auch heute noch nür ein ent¬
fernt bekannter Name , der nur schwach mit der Er¬
innerung an das durch zahllose Nachbildungen schon
volksthümlicher gewordene Hauptwerk seines Lebens und
zugleich das größte malerische Kunstwerk aller Zeiten
und Völker, das bereits erwähnte Heilige Abendmahl,
verknüpft ist, während man seinen berühmten Zeitge¬
nossen, der seiner Anregung sein Bestes verdankt, Raffael
Santi , auch in den ärmsten Hütten nennt . Und doch er¬
reicht Raffael selbst in seinen besten Schöpfungen nicht
die geistige Vertiefung , die nach Hermann Grimms
schönen Worten in Leonardos Bildnisien „beinahe daö
Klopfen des Herzens Derer lesen läßt, die er darstellt."
Leonardos Monna Lisa Gioconda wird Denjenigen , der
sich in der Absicht künstlerischer Anschauung in den An¬
blick dieses auf die Nachwelt , wenn auch in verblaßten
Farben , so doch noch in leiblich erhaltenem Zustande ge-
kommenen herrlichen Frauenbilbes vertieft, auf die
Dauer stärker fesseln, als Raffaels Sixttnische Madonna,
obwohl es Geist von Leonardos Geist ist, der auch dieser
künstlerischen Gcstaltting jenes Leben verleiht , daö nicht
verlöschen wird , so lauge noch ein Schimmer des ur-
sprüuglichen Farbcuglanzes daran haftet, der Geist, den
wir in seiner Erhabenheit nur noch zu ahne» vermögen,

der uns aber mit stummer Andacht erfüllt, wenn wir tat
Refektorium von Santa Maria delle Grazie vor dem
Heiligen Abendmahl Leonardos in stille Bettachtung ver¬
sunken stehen, wenngleich der Unverstand stümperhafter
Restauratoren und der Vandalismus roher Krieger-
schaarcn Alles versucht hat, dieses herrliche Meisterwerk
bis auf den letzten Schatten zu vernichten. Schatten nur
sind es ja noch, die uns dort in Mailand von der Wand
des klösterlichen Speisesaals herab anblicken, aber auch
in diesen Schatten empfinden wir noch die einsame Grüß«
des Meisters , der sie einst zu blühendem Leben erschuf.

Fragt man nun : worin liegt der Grund, das Ge»
hcimniß dieser Unverstandenheit Leonardos, bei Mer An-
erkennung , ja höchster Werthschützung seines künstleri¬
schen Genius , zu Lebzeiten, dieser geringen Volksthüm-
lichkeit trotz der in Hunöerttausenöen verbreiteten Nach¬
bildungen seines Abendmahls bis auf unsere Zeit ? dann
ist man gewöhnlich sofort bei der Hand, und auch die liebe¬
vollsten seiner Biographen fällen die Endsumme ihres Ur-
theils in diesem Sinne mit der Antwort : er zersplitterte
sich zu sehr in Versuchen auf den verschiedensten Gebieten«
anstatt seine ganze Kraft auf die bildende Kunst zu richten'
vergeudete er sie in spitzfindigen theorettschen Unter¬
suchungen; in Allem nach dem Unerreichbaren strebend
vollendete er nie etwas , weil es ihn selbst nicht zu b<>
friedigen vermochte, ja ihn selbst mit Widerwillen erfüllte,
je langer er daran arbeitete . Dies Urtheil scheint mir
nur bedingt , mit ganz wesentlichen Einschränkungen rich.
tig . Man legt dabei zu wenig Gewicht auf das Haupt¬
moment , obwohl man es nicht stillschweigend übergeht:
auf die nach allen auf uns gekommenen Dokumenten von
dem geistigen und künstlerischen Schaffen Leonardos un¬
umstößliche Thatsache, daß er mit seinem kühnen Ge.
dankenfluge und seiner ganzen Veranlagung nach seiner
Zeit um Jahrhunderte vorausgccilt war ; daß man die
Verschmelzung des Künstlers mit dem Gelehrten in ihm
nicht zu fassen vermochte, diese Mischung vielmehr als
eine übernatürliche , teuflische ansah; kurzum - daß er
um Jahrhunderte zu friih gelebt hat. Und wenn wir
unS heute in erhöhtem Maße dem Studium der geisttgen
Hinterlassenschaft deö Meisters zuwenden, wenn sich in
immer weiteren Kreisen das Bedttrfniß fühlbar macht,
von Leonardo da Vinci etwas mehr zu wissen, als dis
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weise unter seine Obhut zu nehmen. Statt nun die
jugendlichen Missethäter in eine Besserungsanstalt oder
in ein Gefängnitz zu schicken, werden sie unter Ehren¬
wort dem menschenfreundlichen Willard überwiesen, unter
dessen persönlicher Aufsicht sie stehen, bis es ihm gelingt,
Anstellungen für sie zu finden. Aus den Erzählungen
der auf Abwege gerathenen Knaben war Willard zu der
>Ueberzeugung gekommen, daß den meisten derselben
etwas Anderes noth chat, als Gefängnißstrafe. _So er-
fuhr er von einem kaum 23-jährigen , eines Diebstahls
^überwiesenen Burschen, daß er die That im Rausche voll-
lbracht hatte. Weitere Nachfragen ergaben, daß er Weib
!und Kind besitze, die er bislang schlecht und recht erhalten
chatte. Einen solchen Menschen sofort nach der ersten
lGesetzesüberschreitungauf sechs Monate ins Gefängniß
!zu schicken, war gleichbedeutend mit Vernichtung seines
!Heims; ihn freizusprechen, hieß, ihn haltlos dem Ver¬
derben preisgeben. In solchen Fälleir, die zu den alltäg¬
lichen gchören, bewährt sich die bedingte Verurtheilung
glänzend, den:: der junge Uebelthäter mutz entweder
durch tägliche Besuche oder durch schriftliche Berichte an
iWillard über seinen Verbleib Auskunft geben. Es wird
chadurch bei ihm die Enrpfindung geweckt, daß eine sitt¬
liche Kraft über ihn wacht, und daß er selbst gewisse
nwralische Verpflichtungen zu erfüllen hat. Er fühlt,
daß ih,m Gelegenheit geboten wird, seinen Fehltritt
wieder gut zu machen, ohne daß ein lebenslänglicher
Fleck auf seiner Ehre haften bliebe.

Die Erfahrungen , die Willard seit dem Bestehen̂ des
.„Ehrenwortsystems" gesammelt hat, . sind äußerst
günstige. Er berichtet, daß unter 130 Fällen, die öffent¬
lich zur Verhandlung kamen, 106 zur vollständigen Frei¬
lassung führten , und wenigstens 80 Burschen sich des
!Bertrauens würdig zeigten, d. h., nicht riickfällig wür¬
ben . Kürz und gut : es werden mehr als 60 pEt . der
jugendlichen Verbrecher auf der: rechten Weg zurück-
igeführt. In dieser Weise wird dem Staate eine Anzahl
!guter Bürger gewonnen, die sich aus eigener Kraft wieder
emporgearbeitet haben und darum doppelt zu schätzen
sind. _ b

Deutsches Reich.
Reform im juristischen Vorbereitungsdienst.

Die Klagen über mangelnde Fühlung _der Richter
mit dem praktischen Leben sind so alt und leider so wohl¬
begründet, daß es nicht in Erstaunen setzen kann, wenn
man sieht, daß einige Regierungen die Berechtigung dieser
Beschwerden durch die That anerkennen. Eine wichtige,
sehr erfreuliche, der Nachahmung in einem größeren Be¬
reiche werthe Neuerung wird jetzt aus Sachsen-Weimar
gemeldet. Das dortige Staatsministerium hat es für
zweckdienlich erklärt , den jungen Juristen zur Erweite-
rung ihres Gesichtskreises und zur Schärfung ihrer Ur-
theilskraft Gelegenheit zu geben, wenigstens eine zeit-
lang — unter Anrechnung eines Zeitraumes bis zu drei
Monaten auf den Vorbereitungsdienst — in einem ge¬
werblichen Betriebe praksisch thäsig zu sein, z. B. bei
größeren Bankinstituten, Fabrikunternehmen, land-
wirthschaftlichen Betrieben, städsischen Verwaltungen,
Versicherungsanstalten, Forsnnspektionen, Oberförste¬
reien :c. Den Gerichtsassessorensollte hierfür ein Ur-
laub bis zu 6 Monaten bewilligt werden. Anfangs 1902
wurde die Verfügung für die Referendare dahin erläutert,
daß die Zuweisung von Amts wegen zu erfolgen habe,
und binnen bessimmter Frist hatte sich jeder zu erklären,
welchem Betriebs er zugewiesen zu werden wünsche. Da¬
zu läßt sich die „Deutsche Juristenzeitung " eingehend ver-
rrchmen. Das Blatt schreibt: Wohl jeder Referendar
mochte schon lähmend empfunden haben, daß er mit der
verkchrsmäßigen Ausgestaltung eines Rechtsverhältnisses

nicht hinreichend vertraut war . Mit Freuden hat denn
auch der weitaus größte Theil bereits die Gelegenheit be¬
nutzt, mit dem für die Bedeutung der einzelnen Er¬
scheinung nun mehr empfänglichen Auge sich zeitweilig
und ohne Besorgniß, von den Anderen inzwischen über-
holt zu werden, ausschließlich wirthschaftlichen, gewerb¬
lichen Betrieben zuzuwenden, um zu beobachten, zu fragen
und zu lernen, wie Arbeit und Umsatz, wie Handhabung
und Verkehrssitte sich dort gestalten. Außerhalb des
Großherzogthums freilich, wohin von Amts wegen Ver-
mittelungsbemühungen nicht gerichtet wurden, nament¬
lich in den großen Verkehrscentrm, fanden die jungen
Juristen verschlossene Thüren . Die Betriebsleiter waren
nicht geneigt, Opfer an Raum und Zeit und an der
Arbeitskraft ihrer voll beschäftigten Angestellten ohne
Gegenleistung zu bringen . Dafür gaben sie wohl den
Rath , die Referendare auf Handelsschulen zu schicken.
Die idealere Auffassung, daß ein Entgegenkommen im
Grunde doch nur ihnen selbst wieder zu Gute kommen
würde, war nur die Ausnahme. Vielfach wurde auch
eine Zeit von drei Monaten für nicht ausreichend erklärt.
Seltsamer Weise ist nun aber gegen die Neuerung gerade
aus juristtschen Kreisen Protest erhoben worden mit der
Begründung , daß die Anrechnung der drei Monate auf
den Vorbereitungsdienst unstatthaft sei, daß es also zur
Anfechtung eines Urtheils kommen könnte, weil der
Richter nicht den geforderten Vorbereitungsdienst absolvirt
und somit überhaupt nicht die Fähigkeit zum Richteramt
erlangt habe. Tie damit eingetretene Rechtsunsicherheit
ist bisher nicht behoben worden. Unseres Bedünkens
wäre es werthvoll und nützlich, wenn die in Sachsen-
Weimar ermöglichte Beschäftigung der jungen Juristen in
gewerblichen Betrieben nicht nur durch übereinstimmende
Verfügungen anderer Regierungen verallgemeinert,
sondern auch vor den erwähnten formalen Anfechtungen
durch authentische Auslegungen der Besümmungen über
den Vorbereitungsdienst gesichert würden. Ten Vortheil
hätte der Richterstand ebenso fehr wie das Publikum, das
auf die Richter angewiesen ist.

Ans Stadl Mtd Iand.
Wiesbaden , 8. Dezember.

Nördlicher Bezirksverein.
In der im „Hotel Hahn" stattgehabten ordent¬

lichen Generalversammlung  des Nördlichen
Bezirksrireins gedachte der Vorsitzende, Herr Rechts¬
anwalt Kullmann , zunächst des im vergangenen Jahre
verstorbenen Vorstandsmitgliedes Herrn Bind , zu dessen
Ehren sich die Anwesenden von ihren Plätzen erhoben.
Sodann erstattete der Vorsitzende den Bericht über die
Thätigkeit des Vereins im abgelaufenen Geschäftsjahre,
aus dem hervorgeht, daß den Wünschen des Vereins be¬
treffs Stratzenvervesserungen u. (. w. im Gropeu und
Ganzen von den zuständigen Stellen entsprochen worden
ist. Auf die Eingabe des Vereins , den Rambach betr .,
hat der Magistrat dem Vorstand eine allgemeine Erklä¬
rung zukommen lassen, daß er die Sache im Auge behalten
werde. Auf eine andere, die hiesigen Schulverhältnisse
betreffende Eingabe theilte der Biagistrat mit, daß für
die angeregte Beschleunigung des Neubaues der Ober¬
realschule so weit wie möglich Sorge getragen werden
solle,- die Bereitstellung von Räumen für die Obcrreal-
schule sei in die Wege geleitet und die befürwortete Er¬
richtung einerweiteren neunklassigen höheren Lehranstalt,
die den Magistrat wiederholt beschäftigte, werde in Er¬
wägung gezogen. Bezüglich der vom Verein veantragren
Erbreiterung der Elisabethenstratzeist der Magistrat den
geäußerten Wünschen so weit wie möglich entgegengekom¬
men. Zu einer Antwort auf die Eingabe des Vereins
bezüglich Ankaufs des ganzen Aukamms Seitens der
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Stadt , zur Herstellung von Gartenanlagen , ist sich der
Magistrat , nach dem weiteren Bericht des Vorsitzenden,
bis heute noch nicht schlüssig geworden. Betreffs der Ein¬
gabe, das zum Kurhausprovisorium umgebaute Pau-
linenschlötzchen möge auch nach Erfüllung dieses Zweckes
zur Abhaltung von Festlichkeiten erhalten bleiben, behält
sich der Magistrat eine Beschlußfaflungvor . Auf Antrag
des Vorstandes wird der jährliche Mitgliederbeitrag aus
2 Mk. herabgesetzt. Infolge eines Antrags des Haupt¬
manns a. D . Ackermann, der Verein möge im Distrikt
Königsstuhl eine Ruhebank errichten, entspinnt sich eine
längere Debatte über die Prinzipienfrage , ob der Verein
seine Mittel überhaupt auch für derartige Zwecke, die über
den eigentlichen Rahmen des Zweckes des Vereins hin¬
ausgehen, zur Verfügung stellen soll. Die Versammlung
spricht sich schließlich hierfür aus und ermächtigt den Vor¬
stand, von Fall zu Fall zu entscheiden, ob es angebrachter
sei, sich an die Stadt oder den Verschönerungsverein zu
wenden, oder selbst Bänke aufzustellen. Herr Schweis-
guth beantragt , zur Orientirung der Mitglieder des Ver¬
eins genügend Fluchtlinienpläne von den beabsichtigten
Straßenneubauten östlich der Sonnenbergerftratze anfer¬
tigen zu lassen und den Mitgliedern zur Einsichtnahme
zur Verfügung zu stellen, lieber den dahingehenden An¬
trag kommt es zu lebhaften Erörterungen . Herr RooS^
ist gegen den Antrag und will lieber eine Eingabe an
den Magistrat , daß die Fluchtlinienplüne wäyreno der
Zeit der Offenlegung im Wahlsaal statt in den Büreaus
offengelegt werden. Nachdem der Antrag Schweisguth,
für und gegen, von den Herren Hartmann , Schupp,
Philippi , Köhler und Anderen eingehend erörtert ist,
theilt der Vorsitzende mit, daß nach einem Beschluß des
Vorstandes die Fluchtlinienpläne für den wichtigsten
Theil des Bezirkes bereits vor längerer Zeit bestellt, aber
noch nicht eingegangen seien, es erübrige nach Eingang
derselben sonach nur , sie den Mitgliedern zugänglich zu
machen, wogegen wohl Niemand etwas haben werde. Der
Antrag Roos habe dagegen unabhängig von dem Antrag
Schweisguth eine selbständige Bedeutung. Herr Schweis¬
guth hält seinen Antrag nach diesen Mittheilungen für
erledigt. Der Antrag Roos wird angenommen. — Dem
Kassenführer wird auf Antrag der Rechnungsprüfer
Decharge ertheilt . Das Vereinsvermögen beträgt circa
1800 Mk. — Sodann kommt der Vorsitzende auf das den
Verein seit seiner Gründung beschäftigende Projekt der
Erschließung des Distrikts Königsstuhl und angrenzen¬
des Gelände zu sprechen. Vom Grubweg entlang Nero¬
thal, Eltsabethenstraße, Taunusstraße und Sonnenberger-
stratze bis zur Abeggstraße sei für das dahinterliegende
Terrain , abgesehen von der Geisbergstraße, kein einziger
Zufahrtsweg vorhanden, dieser einzige jedoch so steil, daß
seine Passage, abgesehen auch von den damit zusammen¬
hängenden Gefahren, im äußersten Maße erschwert sei.
Ein solcher Zustand finde sich wohl in keiner deutschen
Stadt zum zweiten Male,' dabei grenze dieser Stadttheil
unmittelbar an den Kochbrunnen, reiche somit direkt
in das Herz der Stadt . Auf die frühere Eingabe
des Vereins sei der Magistrat in richtiger
Erkenntniß der Unhaltbarkeit dieses Zustandes dem
Vorschlag bereitwilligst näher getreten und habe das
Projekt eines Durchbruchs von oer Taunusstratze nach
den Kellern auf der Höhe der Geisbergstratze ausarbeiten
lassen, sei jedoch bei der Versammlung der Stadtver¬
ordneten wegen der Höhe der Kosten nicht durchge-
drungen . Die Unmöglichkeit der Aufrechterhaltung der
dortigen Zustände auf die Dauer lasse aber die Sache
nicht zur Ruhe kommen und so sei der Magistrat , nachdem
verschiedene Besitzwechsel bei den Anliegern der dortigen
Gegend eingetreten seien, im Anschluß an andere Projekte
dazu gekommen, auch das vorliegende wieder aufzu¬
nehmen. Der Vorsitzende ertheilt sodann Herrn In¬
genieur Philippi das Wort . Dieser bespricht eingehend
au vorgelegten Zeichnungen die in Betracht kommenden
Verhältnisse und Projekte, erläutert die Straßenzüge und

dürftigen Angaben des Konversationslexikons, dann be¬
ruht dies eben in der Verwandtschaft des Ingeniums.
In den Schriften Leonardos, von denen uns jüngst erst
wieder in einem stattlichen Bande sein umfangreiches
Werk „Dell 'Anatomta", geschmückt mit 70 Tafeln nach
den eigenen Zeichnungen des Meisters , ein Bruchtheil,
zngängig gemacht worden ist, fühlen wir das Wehen eines
verwandten Geistes, erkennen wir bereits die wissenschaft¬
liche Freiheit eines Darwin , den dichterischen Schwung
eines Goethe. Die Zeit Leonardos aber steckte noch bis
über die Ohren in dem finsteren Aberglauben an das
Umgehen des Satans auf Erden , an Hexen und „schwarze
Magie", und so sehr auch, gefördert durch einzelne er¬
leuchtetere Geister, schönheitsfreudige Naturen aus den
italienischen Fürstengeschlechternund unter den Päpsten,
wie namentlich die Medici , die Kunst der Bildnerei bis
in die niederen Volksschichten hinab auf Beifall rechnen
durfte, so war dies doch eben mehr Modesache, oder, rich¬
tiger ausgedrückt, die Lust an bunten Farben und an der
Schönheit des in Marmor nachgebildeten, nackten mensch¬
lichen Körpers , im letzten Grunde auch der sichtbare Aus¬
druck deS Bestrebens, den Höheren zu gefallen. Die Kunst
Leonardos, die nach seinem eigenen Ausspruche rhre Be¬
friedigung nicht darin suchte, in Farbenorgien zu schwel¬
gen, sondern nach höchster Naturwahrheit strebte, ver¬
mochte daher wohl schon bei seinen Zeitgenossen dre größte
Bewunderung zu erregen , blieb aber dennoch unver¬
standen. In die Bewunderung mischte sich der aber¬
gläubische Schrecken wie vor etwas Uebernatürlichem —
der Glaube jener Zeit sah die Mitarbeit der „schwarzen
Magie" heraus , ein Glaube, der noch dadurch genährt
wurde, daß Leonardo ein „Linkser" — in Wahrheit im
Gebrauch beider Hände gleich geübt —, also Sr . satani¬
schen Majestät mit Haut und Haar verfallen war . Und
aus diesem Glauben jener Zeit entstand auch die Legende
— ich betone ausdrücklich dieses Wort — davon, daß
Leonardo „nie" ein Werk vollendet habe (weil alles
"Teufelswerk" ja stets unvollendet bleibt!). In Wirk¬
lichkeit findet sich keine urkundliche Bestätigung dieser
auch von der Kunstgeschichtsbcschreibunggedankenlos
übernommenen Behauptung ; scheinbar gestützt wirb sie
nur von gelegentlichen eigenen Aeußerungen des
Meisters, der allerdings in tiefster Erkenntniß der philo¬
sophischen Wahrheit , daß alles Menschcnwerk ewig Stück¬
werk bleiben wird , keines seiner Werke als vollendet be¬

zeichnet hat . Wer Leonardos Abendmahl auch nur in
seinen Ueberresten geschaut, wem das jedem Beschauer-
unvergeßlich bleibende Lächeln der Monna Lisa, wie das
einer Lebenden, entgegengestrahlt hat, der wird es gleich
Hermann Grimm — dieses Klassikers unter den deutschen
Aesthetikern — nimmer begreifen, wie ihnen gegenüber
der eigene Schöpfer wie von etwas Unvollendetem
sprechen konnte.

Gewiß ist, daß Manches unvollendet blieb, was Leo¬
nardo begann, baß der Schöpfungen seiner bildnerischen
Kunst an Zahl nur wenige nachweisbar sind, daß er wenig
und langsam malte, daß von plastischen Bildwerken über¬
haupt nichts auf die Nachwelt übergegangen ist, aber das
wird einerseits Alles ausgewogen durch die eine
Schöpfung — das Heilige Abendmahls andererseits lag
die Schuld daran einzig und allein an den wechselvollen
äußeren Verhältnissen des Künstlers , die ihm selten ge¬
statteten, das zu Ende zu führen, was er sich vorge¬
nommen, und deren er nicht Meister war . Der beschränkte
Raum gestattet nicht, hier in alle Einzelheiten einzu¬
dringen , nur einer sehr bezeichnenden Thatsache sei hier
gedacht, die sich an das leider nicht zur Ausführung ge¬
langte einzige urkundlich nachweisbare Werk seiner
plastischen Kunst knüpft. Man hat die Schuld an dieser
Nichtansführung ebenfalls der Saumseligkeit Leonardos
und seiner Unbeständigkeit in allem künstlerischen Schaffen
beigemessen und thut dies heute noch— wenn man aber
die am Hofe des Lodovicv Moro in Mailand herrschen¬
den äußeren Umstände gewissenhaft in Betracht zieht,
wird man nothgedrungen zu einem ganz anderen Ergeb-
niß gelangen müssen: die Ausführung des in riesigen
Dimensionen geplanten Reiterstandbildes für Francesco
Sforza in Bronce unterblieb lediglich, weil Leonardo
das zum Guß nöthige Geld vom Herzog nicht bekommen
konnte, war er doch nachgewiesenermaßen sogar ge¬
zwungen, um sein Gehalt förmliche Bettelbriefe zu
schreiben, ohne eö jedoch zu erhalten . Viele Andeutungen
sprechen auch dafür , daß er die Kosten des zweimal nahe¬
zu fertig hergestellten, beide Male aber der Zerstörung
anheimgefallenen Thonmodells zum großen Theil aus der
eigenen Tasche, „vorlagsweise", wie es im herrlichen
deutschen Kurialsttl heißen würde, bezahlt hat. Als das
zweite Modell zugleich mit der Herrschergewalt der
Sforza unter den Streichen französischer Söldner in
Trümmer sank, siel auch die äußere Veranlassung zu

seiner Wiederherstellung und damit — man kann das
menschlich nur zu wohl nachsühlen — in der Seele des
Künstlers die Lust an weiteren Versuchen als Bildhauer.
Offenbare Ungerechtigkeitscheint es mir nach Allem, die
Schuld an diesem Mißerfolge Leonardos bei ihm selbst
zu suchen, wie in so vielem Anderen auch. All diesen
äußeren Gründen aber im Einzelnen nachzuspttren, kann,
wie schon gesagt, nicht Aufgabe dieser Zeilen sein, ebenso
wenig wie sie den Lebensgang des großen Künstlers und
Gelehrten schildern sollen. Nur die Anregung soll hier
gegeben werden zu eingehenderer Beschäftigung mit dem
Leben und Wirken dieses seltenen Mannes, ' in diesem
Studium wird Jeder reiche Belohnung , einen unerschöpf-
lichen Born neuer und vielseitigster Anregungen und
Gesichtspunkte finden. Als treffliche Führer bis auf den
einen hier hervorgehobenen Punkt sind die erwähnten
Schriftsteller zu bezeichnen. Menschlich näher bringt uns
diese gewaltige Faustnatur , der groß angelegte „Roman
des Leonardo da Vinci" von Dmitry Mereschkowski
(Leipzig 1902, Verlag von Schulze u. Co.), der die Tief¬
gründigkeit des historischen Forschers mit meisterhafter
Beherrschung des künstlerischen Stiles vereinigt hat, um
eine der bedeutsamstenErscheinungen der modernen, er-
zählenden Litteratur , ein episches Kunstwerk zu schaffen.
Man wird sich in dieses Buch immer wieder von Neuem
vertiefen können, ohne seinen reichen Inhalt ganz aus»
zuschöpfen.

Dessertscherze.
Dessertscherze sind natürlich jetzt in den Tagen gesellt-

ger Freuden an der Tagesordnung . Die reiche Menu¬
karte des Diners oder Soupers ist absolvirt . Der Käse
hat den Magenschluß besorgt, die Herren harren unge¬
duldig des Augenblicks, da die brennenden Lichter her-
eingetragen werden und die Havanakiste hernmgetragen
wird , da werden dann noch erst die Schalen mit Dessert¬
gebäck und -Früchten herumgereicht und damit zu
mancherlei Scherzen Gelegenheit gegeben. Die große
Apfelsinenschale ist mit Knallbonbons garnirt und natür¬
lich entsteht sofort ein Bombardement. Von allen Seiten
des Tisches beginnt ein Knallen, das zuerst von allen
zartbesaiteten Wesen der Tafelrunde mit „AHI" und
„Ohl" des Entsetzens und der Ueberraschung begrüßt
wird . Aber diese Knallbonbons ! Sie verdienen in den
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!?Et in seiner Eigenschaft als Miterb : an dem
dnnptsachlich rn Betracht kommenden Grundstück, dem
^Vmllmer Hof", mit, inwieweit er zu Opfern bereit sei.
ri .r •r '̂ Ngeyender Verhandlung der Projekte wird be-
,chlosten, durch eine nochmalige Eingabe an den Magistrat
die Angelegenheit im Sinne des Vorschlags des Herrn
Jngemeurs Philippi zu unterstützen. — Es folgt sodann
die Neuwahl des Vorstandes, soweit die bisherigen Mit¬
glieder statutengemäß zurücktreten. Die zurücktretenden
Vorstandsmitglieder : Hotelbesitzer Horz, Rechtsanwalt
Kullmann, Or . Pletzner, Rentner Schwenger und Bau¬
unternehmer Roos werden wieüergewählt, an Stelle des
verstorbenen Mitgliedes Bind wird Herr Max Hart-
mann gewählt. — Herr Köhler macht sodann auf die Ge¬
fahren aufmerksam, welche darin liegen, daß die elek-
trische Bahn an der Kreuzung der Taunusstraße und des
Gelsbergs bis in diese hineinfahre und dann erst einen
^loment halte. Es sei für den Wagenführer nicht mög¬
lich, namentlich für einen noch ungeübten, immer nur so
weit zu fahren, daß er gerade nur einen Blick den Geis¬
berg hinauf werfen könne, ohne den Wagen selbstschon
ln die gefährliche Bahn zu bringen . Es sei an dieser
Stelle viel wichtiger wie am Michelsverg, daß der Wagen
vorher halte und der Führer sich zunächst von der Sicher¬
heit der Passage überzeuge. Die Mitglieder der Ver¬
kehrsdeputation Philippi und Schupp meinen, es werde
nach der Richtung hin kaum etwas zu erreichen sein, sie
hätten sich schon die größte Mühe gegeben, jedoch nur
durchsetzen können, daß ein Halten der Wagen in der
jetzigen Weise erfolge. Des Weiteren reg: Herr Köhler
an, häufiger, etwa alle Vierteljahr , eine Versammlung
abzuhalten. Es wird beschlossen, versuchsweise der An¬
regung zu folgen, um zu sehen, ob ein Bedürfniß vor-
Händen sei. Herr Liebmann erörtert sodann die unzu-
länglichen Verhältnisse des Nachtdienstes im Telephon-
wesen. Die Frage wird mit Rücksicht auf die vorge¬
schrittene Stunde , %12 Uhr, dem Vorstand zur weiteren
Behandlung überwiesen.

— Restaurant Walhalla . Der Verlaus der Passepartouts ist
«tu äußerst reger und wirb erst Donnerstag , Mittags 2 Uhr , ge-
schlossen. Diejenigen Besucher, die dem Volksfest in der Walhalla
beiwohnen wollen , ohne sich dem Gedränge auszusetzen, können
z. Z . noch Plätze auf öem Balkon haben.

— Kirchliche Bolkskouzerte. Man schreibt uns:
Als Nachklang zum Todtenfest wurde das letzte Konzert
durch die Einleitung zu dem Oratorium „Der Tod Jesu"
von Grann eröffnet. Auch diesmal verfehlte diese ernste
charakteristische Komposition, von Herrn Wald stimmungs¬
voll vorgetragen , ihre gewaltige Wirkung nicht und gab
dem ganzen Konzert den auch im Programm ausge¬
sprochenen ernsten Charakter. Herr Habich sang mit be¬
kannt schönem Vortrag das Abendlied von Schumann,
das trostreiche, geistliche Lied „Meine Seele ist stille zu
Gott, der mir hilft" und das glaubensfreuöige Lied „Die
Hoffnung" von Franz Schmidt, dessen in seinem Schluß¬
es ausgesprochener Auferstehungsgedanke dem ganzen
Konzert einen versöhnenden Abschluß gab. Herr
L. Grautegein spielte verstündnißvoll und mit schönem
Vortrage ein Violin -Konzert von Mendelssohn und
„Berceuse" von Godard und machte das ganze Konzert
bei den künstlerischen Leistungen aller Mitwirkenden
ernen ernst-feierlich erhebenden Eindruck. — Für heute
Mittwoch Abend haben Fräulein Kathinka Zapf, Kon¬
zertsängerin von hier (Sopran ), sowie Herr Violoncellist
Paul Hertel von hier ihre Mitwirkung freundlichst zu¬
gesagt und steht uns bei dem in Aussicht stehenden Pro-
gramm und den anerkannt künstlerischenLeistungen der
Mitwirkenden ein Konzert in Aussicht, dessen Besuch ein
sehr lohnender sein dürfte . Um den Zweck dieser Kon¬
zerte, Jedermann schöne kirchliche Musik zu bieten, zu
erreichen, ist der Eintritt zu denselben stets frei . Für
das Programm , zu dessen Ankauf aber Niemand verpflich¬
tet ist, müssen, um die Unkosten zu decken, 10 Pf . erhoben
werden. Des besseren Verständnisses und höheren Ge¬

nusses halber empfiehlt sich jedoch der Ankauf eines Pro¬
grammes sehr. Diese Konzerte finden jeden Mittwoch
Abend, 6 Uhr, in der Marktkirche statt und ist deren Be¬
such sehr zu empfehlen.

— Gesangwettstreit in Frankfurt a. M. Der ge¬
mischte Ausschuß für die Vorbereitung des nächstjährigen
Eesangwettstreiis beantragt Errichtung einer Festyalle
aus dem Platz der ehemaligen Rosenausstellung für 1600
Sänger und Musiker und 1500 Zuhörer . Ter zur Aus¬
führung empfohlene Plan von Wilde enthält auch eine
Kaiserloge mit dazu gehörigen Empfangs- und
Aufenthaltsräumcn und kostet 177,000 Mk. Da man auf
große Einnahmen rechne:, wird , wie die „Volksst."
meldet, die Bewilligung von 100,000 Mk. vorgeschlagen.

— Aus dem Obervcrwaltnngsgerrcht . Karl Keller,
der Vorsitzende eines Turnvereins in H ö ch st a. M.,
hatte mehrmals von der Polizeibehörde die Auf¬
forderung erhalten , Statuten und Mitgliederverzeichniß
der Polizeibehörde einzureichen, da es sich um einen
Verein handle, der unter 8 2 des Vereinsgesetzes falle.
Keller focht schließlich im Wege der Klage die Ver¬
fügungen der Polizeibehörde an und betonte, in den
Verein werde jede erwachsene Person von unbescholtenem
Rufe ausgenommen, die Zugehörigkeit zu einer politischen
Partei werde nicht geforoert,- nach öem Vereinsstatut be¬
zwecke der Verein die Pflege des Turnens als Mittel zur
körperlichen Ausbildung . Der Bezirksausschuß
wies aber die Klage Kellers als unbegründet ab, da der
fragliche Verein sich an der socialdemokratischen Mai¬
feier, d. h. einer ausgesprochenen politischen Parteifest¬
lichkeit, betheiligt habe. Dadurch habe der Verein seinen
statutarischen Zweck verlassen und sei ein Verein im
Sinne des § 2 des Vereinsgesetzes geworden. Auf die
Berufung des Vereinsvorsitzenden hob aber das Ober-
V e r w a l t u n g s g e r i ch t,  der „Kl. Pr ." zufolge,
die Vorentscheidung auf und setzte die polizeiliche Ver-
fügung außer Kraft , da nach dem Statut des Vereins
nicht angenommen werden könne, es handle sich um einen
Verein im Sinne des 8 2 des Vereinsgesetz,s, auch sei
nicht festgestellt, daß der Verein sich korporativ an der
Maifeier betheiligt habe.

— Ueber das Hausschlüssel-Recht stellt Rechtsanwalt
Dr . Eugen Josef in der „Deutschen Juristenzcitung " eine
Theorie auf, die zu einem für die Miether sehr erfreu¬
lichen Resultate kommt. Natürlich handelt es sich bei
diesem Hausschlüssel-Recht nicht um die Erörterung der
Frage , ob die Hausfrau berechtigt ist oder nicht, ihrem
Gatten den Hausschlüssel vorzuenthalten — das sind
interne Familienangelegenheiten , die einer Diskussion
in der Oeffentlichkeit überhaupt nicht unterliegen , höch¬
stens humoristischenBlättern Gelegenheit gaben, ihrenWitz
zu üben. Vielmehr kommt es auf die Lösung der Frage
an, wieviel Schlüssel zur Hausthüre der Vermiether dem
Miether zu liefern verpflichtet ist. Nach Herrn Josef hat
nun der Miether einen Anspruch darauf , daß der Ver¬
miether ihm und seinen Hausgcnossen durch Lieferung
mehrerer Hausschlüssel— wenn eine große Anzahl er¬
wachsener Hausgenossen vorhanden sind, durch Lieferung
von mindestens drei Hausschlüsseln— den jeöerzcitigen
Eintritt in das Miethshaus ermögliche. Andererseits
gelte als stillschweigend rereinbart , daß der Miether be¬
rechtigt ist, sich auf seine Kosten und ohne Erlaubniß des
Bermiethers noch weitere Hausschlüssel anfertigen zu
lassen, soweit er deren für seine Hausgenossenbedarf, daß
aber jedes Besitz- und Gebrauchsrecht des Miethers an
diesen von ihm angeschafften Schlüsseln, obwohl sie sein
Eigenthum sind, mit Beendigung des Miethsvertrages
aufhört , so daß also der Miether am Ende der Miethzeit
sofort diese ihm gehörigen Schlüssel unbrauchbar zu
machen verpflichtet ist, wofern nicht etwa eine Ueber-
einkunft dahin, daß der Vermiether sie ihm abkauft, statt¬
findet. — Die „Freis . Ztg." sagt hierzu : Das ist Alles
sehr gut und mag auch für solche Städte gültig sein, in
denen die Miethsverträge nach den Direktiven des
Bürgerlichen Gesetzbuchs aufgestellt sind. Wenn aber der

im schönen Freiburg i. Br . wohnende Rechtsanwalt
Josef Einsicht in die Berliner Miethskontrakte nehmen
wollte, so würde er finden, daß in ihnen fast durchweg
das Hausschlüssel-Recht ganz anders stipulirt ist. Danach
hat der Miether nur Anspruch auf einen  Schlüssel,
jeden weiteren muß er sich selbst auf eigene Kosten be¬
schaffen, sofern ihn überhaupt der Hausbesitzer eines
zweiten Hausschlüssels für würdig halt. — In ähnlicher
Weise ist das Hausschlüssel-Recht auch bisher in Wies¬
baden gehanühabt worden.

— Zur Ruhezeit der Gastwirthsgehülfe«. Eine end¬
gültige Entscheidung über die Auslegung der strittigen
Bundesrathsbestimmung , betreffend die Ruhezeit der
Kellner, hat das Oberlandesgericht Breslau getroffen.
Ein Hotelbesitzer in Hirschberg in Schlesien hatte, wie dem
„Berliner Tageblatt " aus Schlesien geschrieben wird,
einen Strafbefehl über 10 Mark erhalten, weil er zweien
seiner Kellner nicht die vorgeschriebene Ruhezeit gewährt
haben sollte. Er wurde vom Schöffengericht freige¬
sprochen, nachdem die Leiden Kellner bezeugt hatten, daß
ihnen die Ruhezeit gewährt worden war , daß sie aber
freiwillig darauf verzichtet hätten. Die Staatsanwalt¬
schaft hatte gegen dieses freisprcchenöe Urtheil Berufung
eingelegt, aber auch die Strafkammer in Hirschberg er¬
kannte auf Freisprechung. Begründet wurde dieselbe
damit, daß der Gesetzgeber den Arbeitgeber nur habe
zwingen wollen, den Gehülfen über 16 Jahre die Ruhe¬
pausen zu gewähren. Ob die Angestellten davon Ge¬
brauch machen, liege in ihrem Belieben. Dies gehe auch
aus dem Wortlaute der Verordnung hervor: Bei den
jugendlichen Angestellten hieße es: „Die Ruhe muß
mindestens sechs Stunden betragen." Hier dürsten die
Arbeitgeber die Angestellten während der Ruhezeit auf
keinen Fall beschäftigen, auch wenn biete damit einver¬
standen seien. Bei den Angestellten über 16 Jahren hieß
es, daß ihnen die Ruhezeit zu gewähren sei. Es genüge
also, wenn der Arbeitgeber sie „gewährt". Die Ange¬
stellten könnten nur bestimmen, ob und wie weit sie davon
Gebrauch machen wollten. Die Staatsanwattschaft legte
auch gegen diese Auffassung Revision ein, die jedoch von
dem Oberlandesgerichte verworfen wurde.

— Ein verhängnitzvoller Scherz brachte den Bau-
gewerksschüler Alex Herkhoff  von Idstein auf die
Anklagebank. Am 9. Februar d. I . fand ein Masken¬
ball zu Unterliederbach statt, den auch der eben Erwähnte
besuchte. Nachdem dort verschiedenes Feuerwerk abge¬
brannt wurde , kaufte er sich dort auch sogenannte Con-
fettibomben, die u. A. auch Schießbaumwolleenthalten.
Herkhoff vperirte nun mit einer derartigen Bombe zwei
Zeuginnen vor dem Gesichte herum, als plötzlich die Sache
losging und den beiden Mädchen eine 80 Centimeter
lange Stichflamme in Brust und Gesicht schlug, sodatz sie
theilweise ziemlich schwere Brandverletzungen davon¬
trugen . Der unfreiwillige Attentäter wurde dafür am
27. Juni d. I . vom Landgericht Wiesbaden  wegen
fahrlässiger Körperverletzung bestraft. Zu seiner Ent¬
schuldigung führte der Angeklagte an, die Confettibomben
seien offen verkauft worden, dann habe aber doch der An¬
geklagte nicht annehmen können, daß sie gefährlich seien.
Er focht das Urtheil mit dem Rechtsmittel der Revision
an und rügte zur Rechtfertigung derselben Verletzung
materieller Rechtsnormen, insbesondere Verkennung des
Begriffes der Fahrlässigkeit, da er die Voraussicht einer
Verletzung der beiden Zeuginnen nicht gehabt hätte und
nicht hätte haben können. Der Reichsanwalt bestritt
dies, wenn er auch einräumte , daß möglicher Weise die
Ladung aus einem unglücklichen Zufalle stärker war , als
sonst üblich. Der erste Strafsenat erkannte in Ueberein-
stimmung mit den Ausführungen und im Einklänge mit
dem Anträge des Reichsanwalts auf kostenpflichtige
Verwerfung der Revision  des Angeklagten.

— Eisenbahnverkehr. Einem kürzlich ergangenen
Erlasse des Eisenbahnministers zufolge ist Reisenden, die
sich beim Einsteigen in einen Zug im Besitze von Platz-

meisten Fällen garnicht den Titel Bonbon, denn ebenso
wie ihre Hülle ist auch ihr inneres aus Papier . Wir leben
ja im Zeitalter des Papiers ! Allerlei Mützen bilden den
Inhalt dieser Knalleffekte der Tischunterhaltung und diese
Kopfbedeckungen erregen zunächst schon Heiterkeit durch
ihre Benennung . Da giebt es Tiroler Hauben, franzö¬
sische Marketenderinnenmützen, spanische Hüte und noch
tausenderlei andere derarttge Kopfbekleidungsgegen¬
stände, die ein Kostümkundiger Mühe hätte, auf ihre Echt¬
heit zu prüfen und die vor Allem die gleiche Eigenschaft
besitzen, aus verschiedenfarbigemSeidenpapier zusammen¬
gesetzt zu sein. Außer diesen Mützen enthalten diese
„Bonbons " auch noch artige Verslein , die oft durch den
naiven Sinn ihrer Autoren viel Heiterkeit erwecken.
Doch man bleibt nicht bei den Knallbonbons, sondern
geht auch zu den Apfelsinen über, wobei die Damen Ge¬
legenheit finden, ihre Geschicklichkeit durch das kunstge¬
rechte Oeffnen der Früchte zu beweisen. Die anmuthig-
sten Blumenformcn kommen oft dabei zum Vorschein.
Ein sehr beliebter Dessertschcrz, der immer viel beweg,
liche Heiterkeit erweckt und somit zur angenehmen Ver¬
dauung des Mahles beiträgt , ist das Auftreten einer
Apfelsine als Tenoristen. Man schnitzt in eine Seite der
Apfelsine Gesichtsformen in möglichst primitiver , aber
erkenntlicher Weise. Die Augen werden dabei aus den
schwarzen Kuppen von schwedischen Streichhölzern herge-
stellt. Die Apfelsine legt man auf ein mit einer Ser-
vielte bedecktes Glas und kündigt nun das Auftreten des
Sängers an . Je nach den Tonschwingungen läßt man
dann diesen Apfelsinenkopf sich auf dem Glase durch
Zupfen an der Serviette bewegen. Der Sänger und
Herüber des niemals seine Wirkung versagenden
Scherzes wird selbst leicht herausftnden , wodurch der
komische Effekt erzielt wird . Dann aber naht die Schale
mit den Rosinen und Knackmandeln, und diese letzteren
geben natürlich wieder Gelegenheit zu allerlei Scherzen,
so zu dem Vielliebchenessen, bas bekanntlich darin besteht,
die Zwillingsfrüchte oder die in den Knack- ober Krach,
mandeln vorkommenden Doppelkerne getheilt zu essen,
wobei allerlei Wettspiele verabredet werden. Hier die
bekanntesten dieser Wettspiele: die Bcthciligten haben sich
beim Wiedersehen durch ein „Guten Morgen Viellieb,
chen" zu begrüßen, und Derjenige , der dies zuerst thut,
ist der Gewinner und erhält von dem Gegner ein Ge-
schenk. Da dieses Wettspiel jedoch von den am Diner

teilnehmenden Personen deshalb oft nicht gut ausge-
fnhrt werden kann, da sich die Betreffenden oft erst nach
Monaten Wiedersehen, so sind andere Variationen be¬
liebter. So besteht die bekannteste darin , daß Derjenige,
welcher zuerst auö der Hand des Anderen Etwas an¬
nimmt, ohne „J 'y pense " zu sagen, das Vielliebchen ver¬
wert, oder daß Derjenige die Buße zu zahlen hat, welcher
irgendwo ohne ein grüneS Blatt angetroffen wird , eine
Variation , die auch aus Frankreich stammt und dort zu
der Redensart : „prendre quelqu ’un sans vert ", d. h.
„Jemanden überraschen", Gelegenheit gab. Deutsche Viel-
liebchenspiele sind noch, sich gegenseitig anstatt mit „Sie ",
mrt „Du " und umgekehrt anzurcden , wobei Derjenige
natürlich der Verlierer ist, der sich zuerst hierbei vergaß,
ferner die Anrede „Herr Ohm" und „Frau Muhme" zu
wählen. Ein praktisches Vielliebchenspiel kam jetzt durch
die deutschen Sprachvereine auf. Es besteht darin , daß sich
die Betheiligten der Fremdwörter in der Unterhaltung
enthalten, und Derjenige , der zuerst ein solches ange-
wendet, der Verlierer ist. Da alle diese Vielliebchenspiele
zwischen Personen beiderlei Geschlechts ausgeführt
werden, gebietet es natürlich die Galanterie , daß der Herr
der Verlierer ist. Doch ist der Verlust oft für ihn ein
Gewinn, wenn durch das Geschenk, das er der Dame
machen darf, die oft nur flüchtige Beziehung, die beide
zum Diner vereinigte , sich zu einer angenehmen fort-
dauernden Bekanntschaft verdichtet. Daß die Sitte des
Vielliebchenessens zu uns von den Nachbarn jenseits des
Rheines gekommen, die in derlei galanten Scherzen stets
Meister waren , ist unzweifelhaft. Woher der Name
stammt, ist nicht genau entschieden. Einige Autoren be¬
haupten, daß „Vielliebchen" eine Korrumpirung des fran¬
zösischen Namens Philippine sei. Doch ist dies keines¬
wegs erwiesen, und daß das Umgekehrte der Fall sein
kann, ist ebenso wahrscheinlich. Es giebt auch recht un¬
angenehme Dessert-Ueberraschungcn. Man erzählt von
August dem Starken von Sachsen, daß er einmal seine
Gäste bei der Tafel dadurch überraschen ließ, daß ein
Käfig mit wilden Thieren vorgeführt wurde, der aber
plötzlich von den Bestien gesprengt wurde. Die Gäste
erfaßte ein furchtbares Entsetzen, und dieses ließ erst
einigermaßen nach, als man bemerkte, daß alle Thiere
an Ketten befestigt waren , und nur von einer größeren
Entfernung aus die Tischgesellschaft anstarren konnte.
Eine ungewollte Desiert-Ucberraschung, die für den Gast.

geber ebenso peinlich wie für die Gäste war, verursachte
kürzlich in der Rcichshauptstadt — der Gerichtsvollzieher.
Derselbe drang zur Pfändung in die Wohnung eines
Lebemannes, gerade, als dieser mit seinen Gästen die
Champagnergläser aneinanderklingen ließ. Recht eigen-
thümliche Gefühle waren es, als man sich da die Hände
reichend zurief : „Gesegnete Mahlzeit!" K . K.

Aus Kunst und Leben.
* Eine „Purchase - Exhibition", wie, so wird uns ge.

schrieben, Ihr ^ ' -Korrespondent sagt, nennt der Ameri-
kaner die für 1904 geplante Weltausstellung in St . Louis
allerdings , aber doch nur mit dem Zusatz Louisiana, also
„Louisiana-Purchase-Exhibition". Denn die Ausstellung
in St . Louis wird zur hundertjährigen Gedächtnißfeier
des größten und erfolgreichsten Landkaufes, der je statt-
gesunden hat, seit die Welt besteht, und dessen gleichen
wohl nie wieder stattfinden wird, veranstaltet. Für 18
Millionen Dollar , 60 Millionen Mark, erwarben die
Vereinigten Staaten damals von Frankreich die Stadt
New-Orleans mit der Mündung des Mississippi und das
ganze rechte Ufer des Flusses, ein Gebiet, auf dem sich
jetzt mehr als ein Dutzend volkreiche Staaten entwickelt
haben. Durch die Louisiana-Purchase-Exhibition (die
„Louisiana-Ankaufs-Ausstellung", wenn man's durchaus
übersetzen will) wollen die „vor allen Dingen praktischen
Amerikaner " der Welt zeigen, was hundert Jahre freier
Bolksregierung aus einem Lande gemacht haben, das da-
mals fast nur von wilden Thieren und noch wilderen
Indianern bewohnt war . Es hat jetzt schon doppelt so
viel Einwohner als das damalige Frankreich und wird
in aberhundert Jahren vielmal so viel haben. Deshalb
kann es für die Weltausstellung von 1904 ohne Bedenken
mehr Geld draufgehen lassen, als damals der Preis des
ganzen Gebiets war . Diese Bedeutung liegt in dem
„Purchase" des Weltausstellungsnamens , nicht, daß dort
irgend etwas ge- oder verkauft werden soll. Dies ist
Nebensache. §

München  ist , wie die „M. N. N." rnelden. zum Mit-
glted des Maxtmtlian -Orüens für Wissenschaft und Kunsternannt worden.

«ruu rn

Der kürzlich gestorbene Rentner Wilhelm Ht/öe.
brand in G ö r l t tz hat dem Kaiser sein ganzes Vermögen



«ei te  4 . S. Dezemver L»v». WieSvadener Tagblatt (Morgen -NuSgade). Bertas : Sangsasse «7. SG. Jahrgang. No. 563.

karten befinden, denen aber ein numerirter Platz im
O-Wagen nicht überwiesen werden kann, in Zukunft die
Platzkartengebühr  von der Station , auf der sie
den Zug verlassen, ohne Verzug gegen Rückgabe der be¬
scheinigten Platzkarte oder gegen Quittung zurückzu¬
zahlen. Die Nichtbenutzung ist vom Zugführer auf der
Rückseite kurz zu bescheinigen. Die Reisenden sind ge¬
gebenenfalls vom Zugführer auf diese Bestimmung auf¬
merksam zu machen und über die weiteren Schritte zu
belehren.

RS . Mauscheln und Zwicken. Der Bahnhofswirth
Johann Schmidt  von Höchst, Besitzer des dort ge¬
legenen Hotel Schmidt, wurde am 9. Mai d. I . vom
Landgericht Wiesbaden  wegen Duldung von Glücks¬
spielen (Berg , gegen 8 285 St .-G.-B .) zu einer Geldstrafe
von 20 Mk. verurtheilt . Seit dem März des Jahres 1898
wurde in dem Hotel des Angeklagten so ziemlich tagtäg-
lich an einem Stammtische gespielt, aber nicht die lieb¬
lichen Spiele der Jugend , wie schwarzer Peter u. s. w.,
sondern Zwicken und Mauscheln, die etwas mehr ins
Geld gehen. An diesen Spielen , in denen unter Anderen
auch ein dortiger Rechtsanwalt in einer Nacht um 1000
Mark gerupft wurde , betheiligte sich des Oefteren auch
der Angeklagte . Der erste Richter gab, vielleicht gewitzigt
durch frühere Erfahrungen , wo die Angeklagten sich in
Folge nicht präziser Erläuterungen beschwerdeführend
an das Reichsgericht wandten , allen Denen , die es noch
nicht kennen, aber wißbegierig sind, zu Nutz und From¬
men und um jegliche Angriffe auf die thatsächlichenFest-
stellungen sofort zu unterbinden ^ eine detailljrte Be-
schreibung der besagten Spiele , woraus zu ersehen, daß
man zum Mauscheln vier Karten braucht, dann wird ein
Tmnnpf gemacht, und wer seine Sach' beisammenhalten
will , der ist gehalten , wenigstens zwei Stiche zu machen.
In ähnlicher Form präsentirt sich das Zwicken, nur daß
hier blos drei Karten und mindestens ein Stich erforder¬
lich sind, sonst aber gleichen sie sich darin , daß man in
beiden ein Heidengeld loswerden kann. Der Gerichts¬
hof kam zu dem Schlüsse, daß die genannten Spiele , die
der Angeklagte nicht nur geduldet, sondern an denen er
sich auch oft betheiligt hatte, verbotene Glücksspiele im
Sinne des Gesetzes sind. In seiner Revision gegen das
Urtheil grub der Vertheidiger des Angeklagten eine
ältere Entscheidung aus , die bei dem Mauscheln „der
Ueberlegungsthätigkeit einen weiteren Spielraum " zu-
gestanb. ES half jedoch Alles nichts und die R e v i s i o n
deS Angeklagten gegen das Urtheil wurde in Ueberein-
stimmung mit den Ausführungen und Anträgen des
RetchsanwaltS kostenpflichtig verworfen.

— Tasblatt "-Samml»ngen. Dem „Tagblatt"-Berlag gingen
»n: 5 Äk. für den K t n d e r h o r t von R. B., je 3 Mk. von N.
N für die Blindenschule , für die Augenheil - Nn-
statt und sür das Bersorgnngs Haus für alte
Leut «, 2 Mk. für das Rettungshaus : von S . W. ie
8 Mk für die Ktnderbcwahr - Anstalt , sür die
Blindenschule , für da» P a u l i n - n sti s t, für das
R «t t u n g h a u s, für die A u g e n h e i l - A n st a l t, für bas
BersorgungshauS sür alte Leute , für Früh st ück
fürKinber , fürKohlenfürArme.

Bereins -Nachrichte« .
* Der „Klub Borussia ' hält am Freitag , den 8.

Dezember, zweiten Andreasmarkttag, in der Turnhalle Hcllmund-
straß« 25 von Abends 8 Uhr ab einen Jahrmarkts -Rummel, oer-
Hunde» mit humoristischer Unterhaltung und Tanz, ab.

Vereins -Feste.
Musnahwe stk, bi» , » 20 Seilen.)

* Der Männergesang-Verein „C o n c o r d i a" hat, wie im
vorigen, so auch in diesem Jahr - den Tag der Wiederbelebung
des Vereins nach mehrjähriger durch mancherlei innere und
andere Umstünde veranlaßten Ruhe durch einen « amilien-
Abend im Saale des katholischen Gesellenhauses begangen. Die
25 Wiederkehr dieses Tages gab der diesmaligen Veranstaltung
eine besondere Bedeutung und durch die damit verknüpfte Ehrung
der um di- Wiederbelebung verdienten, der „Concordm bis

heute treu gebliebenen Mitglieder ein feierliches Gepräge. Nach
einem Musikvortrag wurde diese Ehrungsfeier durch die Sänger
mit dem deutschen Sängergruß und der Beethoven'schen Hymne
„Die Himmel rühmen", mit Klavierbegleitung, eröffnet, worauf
der stellvertretende Vorsitzende, Herr L. Schäfer, eine von warmer
Begeisterung für die Sache des Vereins getragene Ansprache
hielt. Er gedachte darin in erster Linie der Männer , die sich vor
25 Jahren vereinigten, um den Verein den Zielen, zu denen
er gegründet worden war , wieder zuzuführen: der Pflege des
deutschen Liedes. Durch rastlose Arbeit und Dank der Thätig-
keit der Dirigenten , wie der Sympathiecn der Bürgerschaft sei
es der „Concordia" gelungen, sich einen ehrenvollen Platz in dem
Knnstleben unserer Stadt zu erringen. Redner gedachte hierbei
in Ehren der verstorbenen Dirigenten Marpurg und Weins,
sowie des jetzigen Dirigenten Oertling , ebenso der Künstlerinnen
und Künstler, welche dem Verein ihre Mitwirkung geliehen, be¬
sonders des hochgeschätzten Ehrenmitgliedes Frau Maria
Wilhelmj. Die Sänger ermahnte er, fcstzuhalten an den edlen
Bestrebungen des Vereins , der Pflege des deutschen Liedes. Zwei
einfache Worte von tiefer sittlicher Bedeutung sür unser BolkS-
und Familienleben. Das deutsche Lied halte die Liebe zur
Heimath wach, unter dem deutschen Liede fänden sich die Deutschen
in den fernsten Ländern zusammen. So erweise cs sich als ein
mächtiges Bollwerk des Dcutschthums im Auslande aber auch,
wie unser Kaiser s. Z. zu den Sängern auf dem hiesigen Bahn-
Hofe gesagt, als ein ausgezeichneter Träger unserer Einheit.
Mit dem Gclöbnitz, daß dem deutschen Lied auch ferner eine treue
Pslegestätte in der „Concordia" bewahrt bleibe und dem Wunsche,
daß der Verein weiter gedeihen möge zur Ehre des deutschen
Liedes und zum Stolze unserer schönen Vaterstadt, schloß Herr
Schäfer seine eindrucksvolleAnsprache. Geehrt wurden sodann
durch Verleihung von Sängerringcn für 20-jährige, ununter,
brachen- aktive Mitgliedschaft die Herren Fritz Saueressig, Karl
Roßbach Leu. und Hch. Neumann, sowie durch Ernennung zum
Ehrenmitglied unter Ueberreichung schöner Diplome unter Glas
und Rahmen die Herren Adols Neumann. Simon Rohrbach,
Louis Uhl, Philipp Geyer, Karl Schalles, Philipp Karb und
August Schneider hier, sowie Karl Karb in Mannheim, welche
bei der Wiederbelebung mitgewirkt haben und noch heute Mit.
glieder sind. Namens der Geehrten, denen die Aktiven ein
musikalisches Hoch weihten, dankte der Präsident, Herr Fritz
Saueressig, in herzlichen Worten. Mit dem „altniederländtschen
Dankgebet' von Kremser schloß die Ehrungs-Feier . Für die an¬
schließende Abendunterhaltung war ein reichhaltiges, fast zu
umfangreiches Programm ausgestellt, das sich jedoch, wie man dies
bei der „Concordia" nicht anders gewöhnt ist, flott abwickelte.
Musikvorträge des ausgezeichnetenKornet-Quartetts der 80er
Regiwentsmustk, Gesangssoli, Doppelauartett«, humoristische und
deklamatorische Borträge , Streich - Quartette und andere
Instrumental -Vorträge wechselten in bunter Reihenfolge mit-
einander ab. Es würde zu wett führen, die Mttwtrkenden all-
namentlich hier aufzuführen und wir müssen uns darauf be-
schränken, zu konstatiren, daß Alle ihr Bestes thaten und sich alle
Darbietungen wirklich genußreich gestalteten. Die „Concordia"
kann sich in der That glücklich schätzen, über ein so vielseitiges und
gediegenes Material verfügen zu können. Im Laufe des Abends
gedachte Herr Schäfer der Damen, denen die Aktiven einen wohl-
klingenden musikalischen Gruß weihten. Die rührige Ber-
gnügungskommisston hatte es wieder verstanden, sich mit einige»
süßen Uebcrraschungen bei den Damen sehr angenehm zu machen.
Die Veranstaltung nahm einen überaus animtrten Verlauf, der
Abend war so recht das, was er sein sollte, ein gemüthlicher
Familien -Abenö. _ _ F E

= Erbenheim, 2. Dezember. Am Samstag herrschte hier Herr-
liches Frühlingswette  r ; das Thermometer zeigte +  26
Grad in der Sonne . Die Bienen benutzten dieses günstige Wetter
zu einem R-inigungsauSsluge. — Bei der gestern hier stattge-
habten Viehzählung  ivohnten in 221 Häusern mit Bieh-
stand 228 viehbesitzenbe Haushaltungenf bei letzteren wurden 272
Pferde, 889 Stück Rindvieh und 1010 Schaf« gezählt.

A Aus dem Landkreise Wiesbaden, 1. Dezember. Laut Ber-
fügung des Herrn Regierungs-Präsidenten vom 18. v. M. wird
in der Zeit vom 28. bis 25. Februar 1908 der nächste Unter-
richtskursus über die Reblauskrankheit  an
der Obst- und Weinbau-Lehranstalt zu Geisenheim abgehalten
werden. Personen aus weinbautreibenden Gemeinden unseres
Kreises, welche sich an diesem Lehrgänge betheiligen wollen, sind
bis zum 10. d. M. durch die Herren Bürgermeister anzumelden,
und dabei ist anzugeben, in welcher Höhe von denselben Kostenbei-
hülfen erbeten werden. — Das Proviantamt zu Bockenhcim macht
den Landwirthen, resp. deren Vereinen, Genoffenschastenk . be
kar-nt, daß es noch fortgesetzt und vorzugsweise aus erster Hand
Roggen , Hafer , Heu und Roggen - Lang  st roh
kai'st, gute Beschaffenheit der Liescrwaare Bedingung, und daß
es zu jeder gewünschten Auskunft in Lieferungsangelegenheiten
stets bereit ist. Die Ankäufe werde» voraussichtlich bis zum
März nächsten Jahres dauern.

* Ans der Umgebung. In Sechshelben  feierten die
Eheleute Sandmann Friedrich Cunz das seltene Fest der goldenen

Hochzeit. Das Jubelpaar ist bei einem Alter von 78 resp. 71
Jahren noch von seltener Rüstigkeit.

Dem emeritirten Lehrer Jakob Gersbach zu H a d a-
m a r wurde der Adler der Inhaber des Königlichen HausordenS
von Hohenzollern verliehen. . .. . . .

In L a.n g e n s chw a lb a ch ist in dem Hintergebäude de»
früher Math. Maurer 'fchen Hauses an der Kemeler Ehansiee
Feuer ausgebrochen und brannte der mit Heu und «-trotz gefüllte
Bau in kurzer Zeit vollständig aus, während die darunter be¬
findlichen Stallungen unversehrt blieben.

Herr Bürgermeister Peter Pfeil in Mosch he im , welcher
dieser Gemeinde bereits 18 Jahre vorgestanden hat, wurde ein-
stimmig zum Bürgermeister wiedergewählt.

I » Eppstein  wurde ein Pfarr -Cäeilien-Verein gegründet:
zum Präses wurde Herr Pfarrer Fasse! und zum Dirigenten
Herr Lehrer Schmidt gewählt.

In R e i f e n b e r g hat sich ein Zweigverei» des Taunus-
klubs konstituirt.

In Frankfurt  a . M. wurde ber Hausbursche Brun»
Hirnickel, als er die Hausthür des von ihm bewohnten Ge¬
bäudes in der Alten Mainzergasse ausschloß, von einem llnbe-
kannten überfallen und durch Mcfierstiche schwer verletzt. Der
Thäter wurde über die Brücke nach Sachsenhausen verfolgt und
verhaftet.

In Mainz  haben Einbrecher das ganze Schaufenster eine»
Uhrenhändlers ausgeraubt und sür 1000 Mk. Uhren entwendet.

Gerichts faat.
d. Wiesbaden , 2. Dezember . (Schwurgericht .)

Vorsitzender: Herr Landgerichtsdirektor Grau;  Bei-
sitzer: Herr Amtsgerichtsrath Orthelius  und Herr
Assessor Or . Scholz;  Protokollführer : Herr Referendar
von Richter;  Vertreter der Königl . Staatsanwalt¬
schaft: Herr Staatsanwalt vr . Beckers;  Vertheidiger:
Herr Rechtsanwalt Frey. — Die heutige Verhandlung
richtet sich gegen den wegen Meineids  angeklagten
Arbeiter Josef G e m s von Nied.  Der Angeklagte ist
1876 zu Nied geboren , ledig und einmal mit einem Tage
Haft vorbestraft. Den ihm zur Last gelegten Meineid soll
er am 23. September d. I . vor dem Schöffengericht in
Höchst geleistet haben. Da die Erörterung des Falles
mit Rücksicht auf die Zuthätchen aus der Sphäre des ge-
schlechtlichen Lebens sich nicht für die Oeffentlichkeit
eignet , findet die Verhandlung , zu der acht Zeugen
(darunter ein Mädchen) geladen sind, hinter verschlossenen
Thüren statt. Der Angeklagte wurde freigesprochen.

I . Wiesbaden , 2. Dezember . (Strafkammer .)
Eine Kürperverletzungsgeschichte, an der sich ein Theil
der männlichen Jugend aus Katzenelnbogen, Panrod
und Oberfischbach betheiligt hat und die in der Nacht zum
20. Okwber d. I . aus dem Wege zwischen Katzenelnbogen
und Oberfischbach stattfand, zeigte wieder einmal , daß das
Gericht in dem Eid nur ein sehr unzuläi .gliches Mittel
zur Erlangung der Wahrheit hat. Ungefähr 12 Zeugen
hatten geschworen, bei Gott, dem Allmächtigen und All-
wisienden, die reine Wahrheit zu sagen, nichts zu ver-
schweigen und nichts hinzuzusetzcn, „so wahr mir Gott
helfe", und trotzdem mußte das Gericht die beiden Ange¬
klagten, die Bergleute Luowig Nocher und Christian Herz
aus Katzenelnbogen, freisprechen, da „sich mit Rücksicht
auf das Zeugenmaterial die Wahrheit nicht feftftefi.cn
ließ ." Die Heiligkeit und vor Allem die Wichtigkeit des
Eides für unser ganzes bürgerliches Rechtsleben kann
dem Volke gar nicht oft genug eindringlich vorgehalteu
werden.

Vermischtes.
* Ei « humorvoller Kauzelredner . Aus London wird

berichtet: Eine der auffallendsten Persönlichkeiten der
Zeit ist mit l) r. Joseph Parker, dem berühmten Prediger
des „City Temple ", der im Alter von 7. Jahren am
Freitag gestorben ist, dahingegangen . Zahllose Anek¬
doten und humorvolle Aussprüche werden von ihm er-
zählt, die das Wesen des originellen Mannes , zu besten
Gottesdiensten sich die Leute drängten, sehr gut charat
rerisiren. Das beste Kompliment , das man ihm nach

vermacht. Es besteht aus einem Grundbesitz im Werthe
von IV2 Millionen Mark und in 8 Millionen Mark in
Geld. Hildebrand hatte schon vor etwa Jahresfrist dem
Kaiser seine Billa Arco in Tirol geschenkt; die Villa ist
inzwischen zu einem Erholungs - und Genesungsheim
für Offiziere ausgestaltet ivorüen.

Dem D a n t e f o r s che r Alfr. Bassermann wurde auf
der Reise nach Genua auf dem Bahnhof Mailand die
Handtasche gestohlen, die Manuskripte über mehrmonat¬
liche Forschungen enthielt . ^ „ .

Der Schlotzbauverein in Remscherd,  der
sich die Restaurirung und Erhaltung des altehrwürdigen
Schlosses B u r g a. d. W. zur Aufgabe gesetzt hat, beab¬
sichtigte, die an der Westseite der Burg gelegenen Häuser
anzukaufen, um den Schloßbau freizulegen . Dieses
Projekt, durch besten Ausführung das Bild der Burg
außerordentlich gewonnen hätte, mußte man nun wegen
Unnachgiebigkeit eines der in Betracht kommenden Haus¬
besitzer leider fallen lasten. Vorerst wird man sich nun
mit der Anlegung einer breiten Zufuhrstraße behelfen.

Wie aus New - York  berichtet wird , ist der Er-
solgderEleonoraDuseinAmerika  sehr be¬
deutend gewesen ; sowohl in der „Tobten Stadt ", wie in

La Gioconda " und „Francesca da Riwmi " hat die
große italienische Künstlerin wahre Triumphe gefeiert.
Dementsprechend war auch der materielle Erfolg : die
durchschnittliche Höhe der Einnahme erreichte die erstaun-
liche Summe von über 28,000 Mk.

U»m tifdj*
* Neuere deutsche Dichter in ihrer

religiösen Stellung"  bespricht Otto Fromme!
in acht Aufsätzen, die, zu einem stattlichen Bande ver.
einigt bei Gebrüder P a e t e l in Berlin erschienen smd.
Es aalt hier nicht, eine Art Ketzergerichtabzuhalten und
die Stellung der hier dargestellten Dtchtercharaktere zum
dogmafischen Christenthum abzuurtheilen ; wer sich dies
Thema so stellte wie der Berfaster , der « lichte eben nur
veriucken die Summe ihrer Weltanschauung zu ziehen
und die zarten Fäden aufzusuchen, die jeden einzelnen
dieser Geister, Hebbel, Gottfr . Keller, Storm , C. F.
Mener Theod . Fontane , die Ebner -Eschenbach und Peter
Roieaaer wögen sie im Einzelnen noch so sehr auf eige-
neu Psaden ihr HetlS-Evangelium sich suchen, doch noch
mit dem eigentlichen WesenStnhalte christlicher Kultur
pttbtnden . Und das Resultat ist doch in diesem Sinne

ein höchst erfreuliches . Nirgends fehlen die religiösen
Unterströmungen ganz, wir finden hier die pantheisfische
Mystik bei Hebbel und Keller, protestanttschen Kampfes-
getst bei C. F . Meyer , den kulturbegeisterten Opfimis-
mus der Ebner neben dem schlichten Volkschristenthum
Roseggers , überall doch bei der entschiedensten Ab-
lehnung jeder verstandesmäßig dogmafischen Formuli-
rung das Ersüllfiein von dem ethischen Idealismus des
Christenthums . In einem schönen, warmen Schlußworte
zieht der Berfaster das Facit seiner Ausführungen,
er wünscht mit Recht, daß die Dichtkunst, ihrer uralten
Beziehungen zur Religion eingedenk, das gelockerte Band
aufs Neue knüpft, nicht indem sie sich in den Dienst ktrch-
licher Tendenz begiebt, sondern indem sie den Geist des
Evangeliums neu erfaßt, und, aus diesem Quell
schöpfend, Werke hervorbringt , die ebenso streng in der
Wirklichkeit des gegeuwärtigen Lebens gegründet sind,
als das Ewige in ihnen leben muß, das vom Evangelium
auf den Geist des Künstlers überströmt. Auf Hans Thoma.
Mar Klinger , Fritz Uhde, vor Allem aber Richard Wag¬
ner weist der Verfasser hin, besten Buch den orthodoxen
Fanatikern viel Aergernih bereiten, dem gebildeten
Christen Anregung und Freude geben wird . A

* Das Duell , nach gänzlich neuen Ge¬
sichtspunkten bearbeitet von Josef
Riegger.  Im Selbstverlag des Verfassers . Dem
Duellunwesen geht der Verfasser dieser etwas breiten
Ausführungen scharf zu Leibe, ohne indes , trotz seines
auf dem Titelblatt figurirenden Selbstlobs , wesentlich
Neues zu bringen . Daß er von formal christlicher,
oft etwas naiv sich offenbarender Weltanschauung aus¬
geht, ist ebenso wenig neu , wie die drakonischeStrenge
der von ihm geforderten Gesetzesparagraphen. Bei alle-
dem ist manches Beachtenswerthe hier zusannnengestellt.
Nur daß doch wohl Wildenbruchs Meinung bestehen
bleibt, der ein Verschwinden des Duells nur allmählich
durch innere Umwandlung des heutzutage zu äußerlich
gefaßten Ehrbegriffs erwartet . 0

» „Pfarrhäuser"  von Marie Bnrmester,
Verlag von Clauß u. Feddersen, Hanau 1902. Eine an¬
spruchslose Herzensgeschichte aus einem holsteinischen
Pfarrhause , frisch und sachlich erzählt und in Einzelheiten
hübsch beobachtet. Jedenfalls , wenn auch ohne höheren
litterarischen Werth, doch eine gesunde und wohl zu em-
pfehlende Lektüre. r-

* Das „Illustrtrt - Jahrbuch , Kalender für
19 0 3" ist irn Verlag von Rudolf Masse,  Berlin , in seinen
9. Jahrgange erschienen. Dies Buch unterscheidet sich insofern
vortheilhaft von den üblichen Kalendern, als es sich durch eine
Fülle fürs praktische Leben berechneter Artikel als ein fast un¬
entbehrliches Nachschlagebuch erweist. Der diesjährige Kalender
ist nun besonders werthvoll durch das in demselben enthaltene
„Kleine Strasgesetzbuch", welches in gemeinverständlicher Dar¬
stellung Alles umfaßt, was der deutsche Staatsbürger unbedingt
wissen muß. Eine weitere Bereicherung des Jahrbuchs haben
wir in dem Abschnitte „Der Thierarzt im Hause" geschaffen,
und 15 Bilder illustriren diesen sür jeden Pferde- und Viehbesitzer
interessanten und höchst lehrreichen Artikel. Ferner liegt jedem
Kalender die zweite Serie von 8 Spezialkarten deutscher Staaten
bei. Eine reich illustrirte Rückschau führt uns die politischen Er-
eignisie des verflossenenJahres in voiksthümlicher Darstellung
nochmals vor Augen, und eine Fülle von gediegenem Lesestoff
für Mann und Frau , Alt und Jung bietet Anregung und Be-
lehrung, wie auch für Unterhaltung in hinreichendemMatze ge-
sorgt ist. Die sümmtlichen Messen und Märkte, eine iüustrtrte
Tobtenschau rc. fehlen nicht. Bei der reichen inneren und äußere«
Ausstattung — das über 300 Seiten starke Buch enthält ca. 150
Abbildungen, sowie einen künstlerischen Farbendruck und ist
hübsch gebunden — ist der Preis von 1 Mk. ein geringer.

* Toujours  p e r d r i x" betitelt ist „ein Kapitel znr
Ernährungsfrag «' von Dr . med. H. E. B r c n d e l: enthalten ist
es in dem neuen Jahrgang (1908) des Haushaltnngskalender!
von der Liebigs Fleisch-Extrakt-Compagnic, ihrer Kundschaft ge
widmet. Der erwähnte Aufsatz wird von denkenden Lehrerin«»
eifrig studirt werden. Er enthält in Form einer anregende»
Plauderet über Kochkunst ein Kolleg über praktische Nahrungs-
Chemie, das sehr bcachtenswertherscheint. Im klebrigen bietet
das auch diesmal vornehm ausgestattete Merkchen den gewohnten
Inhalt : Kalendarium nebst Zubehör, Notizbiätter, eine große
Menge hübscher Illustrationen , einen bürgerlichen Wochen-
Küchenzettelund die diesem cnffprechenden Kochrezepte, versaßt
von der Herausgeberin von Davidis - Holles Kochbuch.

* „M o d e r n e s Kochbuch ". Mit besonderer Berück¬
sichtigung der hygteintschen Grundsätze der Neuzeit und der
nationalen Küche, bearbeitet von Sofie Meißner.  Das Werk
erscheint in 12 Lief, zu 45 Ps. iA. Hartlebens Verlag in Wien.»
Es war das Bestreben der Berfasserin, einen Leitsaden durch das
Labyrinth der seinen, wie auch der einfachen Küche sür Stadl
und Land zu schaffen, und wäre es sehnlich zu wünschen, daß jede
Besitzerin dieses Buches dasselbe auch mit Fleiß studiren und wo¬
möglich ganz burchlescn sollte, um einen Ueberblick von dem vollen
Werthe desselben zu gewinnen. Dieses Werk ist das Resultat
einer mehrjährigen, mühevollen Arbeit und behandelt spezieü nur
die Küche und das Kochwesen. Die Rezepte sind einfach, jedoch
in moderner Richtung sachlich erklärt und für Jedermann leicht
verständlich. Die meisten Rezepte sind von der Verfasserin selbst
erprobt, und kann sie dieses Werk mit bestem Gewissen in di«
Welt htnauöschicken, damit es sich Freunde erwerbe nnd auch er¬
halte. Wir sind fest überzeugt, daß dieses Buch bald in keine«
Haushalte fehlen wirb, wo man aus ein gesundes, kräftiges Men
Werth legt, und daß jede Besitzerin es als ein werthvollc» Gut
Hochhalten und schätzen lernen wird.
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seiner eigenen Meinung je gemacht hat, hörte er einmal
von einem Omniöusschaffner. Als das Gefährt zum
City Temple kam, stieg ein Mann ab „Das ist der Mann,
und das ist die Kirche", sagte der Schaffner und mies aus
Dr . Parkers Kirche. „Ich bin einmal dort gewesen und
habe mich dort so gut unterhalten , da;, ich wieder hingehe,
sowie ich frei bin. Wir lachten und schrieen, denn er macht
die Religion nicht so —-ernst." Eine Journalistin fragte
ihn einst, wodurch er so viele Zuhörer nach dem City
Temple ziehe. „Sie würden es verstehen, wenn Sie in
meiner Bibliothek läsen", erwiderte er. „Sie ist überall.
Sie ist in der Untergrundbahn und auf Omnivuffen, in
Theeläden, eleganten Restaurants , Kirchen, Bahnhöfen,
bei Gesellschaften, Empfängen, Versammlungen, Jubi¬
läen und an Krankenbetten. Man findet sie in Gefäng¬
nissen und Boudoirs . Thatsächlich kann man sich ihr nie¬
mals entziehen. Wir nennen sie aus Mangel an einem
besseren Namen die menschliche Natur . Ich studire sie;
darum nenne ich sie meine Bibliothek, und darum hört
man mir zu." Dr . Parker besaß eine starke humoristische
Ader, die sich oft in eingestreuten Bemerkungen bemerk¬
bar machte. Bei einer Versammlung wollte ein Zuhörer,
trotz der wiederholten Bitten der Anderen, seinen Hut
nicht abnehmen. „Es schadet nichts", sagte Parker , „es ist
nichts darin ." Am Schluß eines Go tesdienstes ver¬
kündete er, daß „Wittwen und Prediger zur Sammlung
nicht beisteuern brauchten." Beim nächsten Gottesdienst
erklärte er aber, daß „niemals eine blutige Schlacht so
Viele zu Wittwen gemacht hätte, wie diese Ankündigung."
Einst erhielt er von einem Bewunderer einen anonymen
Brief mit einer Banknote im Betrage von 400 Mk. als
Zeichen der Sympathie infolge eines Zeitungsangrisfes
auf den Doktor . Darauf sagte er das nächste Mal zu
seiner Gemeinde, sie möge beten, daß die Zeitung weiter
solche Artikel drucken und ein ähnlicher Mann sie lesen
möchte. Bald nachdem er Geistlicher der Poultry Chapel
geworden war , überhäufte man ihn mit Bitten , anderswo
zu predigen, soöaß er folgende humoristische Erklärung
abgab: „Um mich selbst zu schützen, muß ich einen Tarif
aufstellen. Natürlich müssen in allen Fälle :: die Reise¬
unkosten auch bezahlt werden: Predigen zu Gunsten des
Gehalts armer Geist'icher — nichts. Predigen für Geist¬
liche mit einem Gehalt unter 2000 Mk. jährl ch— nichts.
Predigen zur Eröffnung von Kapellen — sechs Bände
klassischer Litteratur . Anwesenheit bei Theemeetings —
1000 Mk. Besuch von Bazaren — 2000 Mk." Einmal
predigte Parker in einer Provinzstadt und ärgerte sich
sehr über einen jungen Dandy , der stolz auf eine neue
goldene Uhr war und sie alle Augenblicke herauszog.
Endlich konnte der Prediger es nicht länger aushalten.
Plötzlich brach er mitten in der Rede ao, sah den Misse-
thüter an und bemerkte ruhig : „Stecken Sie Ihre Uhr
ein, junger Mann , wir sprechen von der Ewigkeit, nicht
von der Zeit ."

* Bedenken gegen den Herrgott . Dem „Vorwärts"
wird aus Parteikreisen geschrieben: Während der Pause
bei einem kleinen Tanzvergnügen , dem wir beiwohnten,
erbot sich einer der anwesenden jungen Männer zu einem
Solovortrag . Er stimmte das bekannte Lied aus Scheffels
„Trompeter von Säckingen" an : „Das ist im Leben häß¬
lich eingerichtet"". Wir trauten unseren Ohren nicht, als
statt des hübschen Refrains : „Behüt ' Dich Gottl es war'
zu schön gewesen, Behüt ' Dich Gott ! es hat nicht sollen
sein!" völlig andere Worte dem Munde des Sängers
entquollen. Unser Erstaunen wuchs, als diese Worte sich
nach dem zweiten Vers wiederholten. Da sie sogar un¬
sinnig waren, griffen wir zu Blei und Notizbuch, um sie
bei etwaiger dritter Wiederkehr festzuhalten. Das ge¬
lang — hier sind sie: „Behüt ' der Stern Dein Heil und
Glück und Segen , Behüt ' dcrStern Dein 'n Lebenslauf!"—
Selbst der „Vorwärts " bemerkt dazu u. A.: Es macht in
der That den Eindruck der Lächerlichkeit, wenn ein Lied
deshalb in schnöder Weise verballhornisirt wird , weil der
Name des Herrgotts darin vorkommt. Wer einmal meint,
daß er das Aussprechen dieses Namens mit seinem
atheistischen Gewissen nicht vereinbaren kann, der soll
lieber ganz seinen Mund halten, wenn ihm harmlose
Lieder mit dem Worte „Gott" begegnen.

* Zehn Jahre im Bett . Ein Original ist der Baron
Hugo Ortkiet in Rußland , ein Millionär , der, wie ein
Londoner Blatt zu erzählen weiß, seine Zeit in seinen
prächtigen Palästen in St . Petersburg und Moskau und
seinem herrlichen Landgut bei Kasan zubringt , aber —
immer im Bett . Seit 10 Jahren ist er nicht aufgestanden
und hat sich nicht angekleidet. Körperlich fehlt ihm nichts,
und trotz seiner Größe liefert sein Körperzustand ein
Beispiel dafür , daß es nicht immer richtig ist, daß viel
körperliche Bewegung zur Erhaltung der Gesundheit
nöthig wäre . Nachdem der Baron alle denkbaren Formen
des Vergnügens erschöpft hatte, legte er sich aus bloßer
Langeweile ins Bett , und er ist seit dem Jahre 1892 nicht
wieder daraus aufgestanden. Sogar bei seinen Reisen
verläßt er das Bett nicht. Dieses wird dann von seinen
Zimmern auf einen besonders gebauten Wage» getragen,
von dort in seinen Privat -Salonwagen , und dann führt
er immer im Sonderzug . In allen anderen Beziehungen
ist er ganz vernünftig ; er leitet sein großes Besitzthum
mit der größten Klugheit und mit Scharfsinn, und ist
glänzend und witzig in der Unterhaltung . Die einzige
Besonderheit seines sonst achtbaren Charakters ist sein
Widerwillen gegen die Anstrengung des Aufstehens.
„Warum sollte ich mir die Mühe geben?" fragte er. „Wo¬
zu nnrß ich aufstehen? ES giebt sicherlich nichts, waS ich
nicht ebenso gut im Bett machen könnte."

Kieme Chronik.
AuS Einbeck,  1 . Dezember, wirb gemeldet: Seit

heute früh 0V2 Uhr steht das bekannie hiesige Gasthaus
„Zum Kronprinzen " in Flammen . Gäste und Hotel¬
personal .konnten aus dem oberen Stockwerk nur mit
Mühe durch das Fenster gerettet werden, da die,Flammen
den Weg zur Treppe versperrten . Das Gasthaus ist ganz
niedergebrannt ; auch die Iiachbargebäude stehen in
Flammen.

Wie durch ein Wunder ist dieser Tage der Maschinen¬
wärter Kiehne auf der Braunkohlengrubc „Glückauf" bei
Bölxke vom sicheren Tode gerettet worden. Kiehne kroch,
wie der „Tägl . Rundsch." geschrieben wird , zwecks Vor¬
nahme einer kleinen Ausbesserung in die große Trommel.

j um die das Förderseil geschlungen ist. Kaum hatte er
seine Arbeit begonnen, da wurde von einem anderen
Wärter unvorsichtiger Weise die Sicherung an der Trom¬
mel gelöst, und die Förderschale mit zwei Wagen sauste
mit furchtbarer Schnelligkeit in den 80 Meter tiefer:
Schacht. Die Seiltrommel drehte sich durch das Ab¬
wickeln des Seiles wie rasend und riß den sich im Innern
befindlichen Wärter wohl 600—700 Mal mit sich herum.
Wunderbarer Weise hatte er, als man ihn aus der
Trommel zog, nur wenige kleine Verletzungen.

Von 2 (- Fischerbooten  aus Bodenwinkel, Kahl¬
berg, Vogelfang und Pröbbernau , die sich auf der Heim¬
fahrt befanden, kenterten  bei einem starken Nord¬
weststurm, als sie die Brandung zu passiren hatten, nicht
weniger als 15 besetzte Boote,  deren Insassen
sämmtlich ins Wasser stürzten. Während es den anderen
Fischern gelang, sich zu retten , büßten zwei Fischer ihr
Leben ein.

Aus dem Gepäckwagen eines aus Rom komrnenöen
Eisenbahnzuges wurden während der Fahrt mehrere
Kisten und Gepäckstücke gestohlen.  Man glaubt, daß
die Diebe während der Fahrt in den Zug stiegen. In
der Nähe von Acerra wurde eine leere Kiste gefunden,
die kostbare Gegenstände enthalten haben soll.

KeMe Nachrichten.
wb . Marseille, 2. Dezember. Die Besatzungen

der Küstenfahrzeuge  machten mit dm A u s -
ständigen gemeinsame  Sache . Der Dampfer
„Magali " ist gestern Abend mit einer aus sechs Kapitänen
und sechs Maschinisten bestehenden Besatzung nach Nizza
abgegangen.

Voiksmirthschaftliches.
Biehmarkt z» Franksnrt a. M. vom 1. Dezember. Zum Ber-

kaufe stauben: 450 Ochsen, 56 Bullen, 839 Kühe, Rinder und
Stiere , 237 Kälber, 370 Schafe und Hammel, 1164 Schweine. Be-
zahlt wurde für 100 Pßind : Ochsen: ns voüflcischige, ausgemästete
höchsten Schlachtwerthesbis zu 6 Jahren sSchlachtgewicht» 68—70
Mark, d> junge, fleischige, nicht ausgcmästeteund ältere ansgc-
mästete 64—66 Mk., cs mäßig genährte junge, gut genährte ältere
58—61 Mk. Bullen: ns vollfleischige höchsten Schlachtwerthes60
bis 62 Mk., ds mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere
57—58 Mk. Kühe und Färsen (Stiere und Binders: ns voll-
fleischige, ausgemästete Färsen (Stiere und Binders höchsten
Schlachtwerthes60—61 Mk., b) vollfleischige ausgemästete Kühe
höchsten Schlachtwerthesbis zu 7 Jahren 55—57 Mk., cs ältere
ausgemästcteKühe und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und
Färsen (Stiere und Binders 45—47 Mk., d) mäßig genährte Kühe
und Färsen (Stiere und Binders 39—41 Mk. Bezahlt wurde für
l Pfund : Kälber: a ) feinste Mast- (Bollm.-Masts und beste Saug¬
kälber (Schlachtgewichts 78—80 Ps., (Lebendgewicht: 47—48 Pf.,
b) mittlere Mast- und gute Saugkälber (Schlachtgewicht: Q1 bis
70 Pf., (Lebendgewicht: 39—41 Pf., cs geringe Saugkälber
-Schlachtgewichts 50—55 Pf . Schafe: a> Mastlämmer und jüngere
Masthämmel (Schlachtgewicht) 62—64 Pf., b) ältere Masthämmel
Schlachtgewicht) 68—60 Ps., cs mäßig genährte Hämmel und
Schafe (Märzschafes (Schlachtgewichts 48—50 Pf. Schweine,
a) vollfleischige der feineren Nassen und deren Kreuzungen im
Alter bis zu l1/ . Jahren (Schlachtgewichts 87 Pf., (Lebendgewicht
52'/ - Pf-, ds fleischige(Schlachtgewichts 66 Pf., Lebendgewicht,
51V- Pf.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Zum Pcnstonswesen.  Die an dieser Stelle mehr¬

fach gebrachten Besprechungenüber die Nothlage des Pensions«
Wesens haben schon bei der ersten Zusammenkunft der In¬
teressenten zur Bildung einer „Bereinigung der Wiesbadenei
Pensionsinhaber"' geführt. Man war einmüthig der Ansicht, daß
eine Besserung, eine Herstellung normaler Verhältnisse nur
möglich sei durch eine Bereinigung, in der die Geiammthert für
den Einzelnen und der Einzelne für die Gesammtheitetruritt.
Schon damals haben sich 30 Personen der Bereinigung angc-
jchlossen. Es ist nun wünschcnswerth, daß derselben noch der
größere Theil derjenigen Pensionen beitrttt, die wesentlich aus
das Kurpublikum angewiesen sind. Der Verein beschränkt sich
aus die Theilnahme derjenigen Pensionen, die den Charakter einer
sogen. Familien-Pension oder Privathvtels haben: — es würde
M weit führen, wenn auch Diejenigen, die nur möblirte Zimmer
abgeben, in diesen Rahmen mit einbezogen würden. Sclbstver-
tändlich bedeutet das nicht, daß nicht auch die Pensionen
Zimmer ohne Beköstigung abgeben dürften. Es wäre nun
wünschenswerth, daß sich an der Versammlung der Bereinigung
am Freitag Nachmittag im Kurhause die bisher noch nicht an-
geschlvfsenen Pensionsinhaber resp. -Inhaberinnen betbeiiigen
würden. Es wird in dieser Versammlung, außer der Beschluß,
sassung über die Statuten , auch über die Wege berichtet und be»
rathen werden, ans denen mit Aussicht auf Erfolg die Interessen
des Vereins gefördert werden können.

* Wilhelms - Allee.  Es ist nunmehr bekannt ge-
worden, daß weder der Magistrat noch die Stadtverordneten von
dem Fällen der Bäume in der Wtlhelmstraße etwas gewußt haben,
und daß diese Körperschaften ebenso von dem Vandalismus über¬
rascht worden sind, wie die Bürgerschaft. Ebenso ist bekannt ge¬
worden, daß die Bäume auf Beschluß der Grundstücks-Kommission
gefallen sind. Man steht vor einem Räthsel, wenn man sich fragt,
wie ein solcher Beschluß ohne Wissen der maßgebenden Körper-
schäften zur Ausführung kommen konnte, und ist die allgemeine
Empörung darüber sehr wohl zu begreifen. Es verlautet, daß
nächsten Freitag in der Stadtvcrordneten-Sttzung mehrere Mit¬
glieder die städtische Bertvaltung interpelliren werden. Es ist
zu bedauern, daß dies nicht schon früher geschehen konnte, es
hätte mancher Baum gerettet werden können. Die Bürgerschaft
muß entschieden verlangen, daß sie in solchen Fragen gehört wird,
eine Kommission von einzelnen Männern hat nicht das Recht,
in solchen Dingen nach eigenem Gutdünken zu handeln. Hoffen
wir , daß nun an Stelle der alten Bäume kräftige junge gepflanzt
werden, und daß der Kostenpunktbet deren Anschaffung keine
Rolle spielt. (Der Herr Einsender scheint unsere Mittheilung
übersehen zu haben, daß gerade wegen der beabsichtigten An-
Pflanzung junger , kräftiger Bäume, also der Erneuerung der zum
Theil sehr abgängigen Platanen -Ällec, die auf den ersten Blick
allerdings etwas befremdenden Fällungen vorgenommenworden
sind. Die Red.)

Die kalte Mansarde.
Es liegt der Nebel aus ben Feldern,

Das Eis an unserer Küsten Strand
Entlaubt der Baum in nnser'n Wäldern,
Und Winter ist's iw deutschen Land.
Wie mollig ist's im Kindcrstübchen,
Das Feuer prassest im Kamin,
Und dralle Mkidchen, flotte Bübchen,
Froh spielend durch die Bäume zieh'n.

Der Hausherr sitzt Im warmen Zimmer,
Und wohl geheizt ist das Boudoir,
Die Wangen färbt ein rosiger Schimmer
Der Herrschaft und der Kinder Schaar.
Verstopft sind Thür - und Fensterritzcn,
ES dringt kein Lüftchen hier herein,
Da kann man wohl im Winter sitzen,
Als gäb' cö Sommer-Sonnenschein.

■ ' ' i m l j
Getragen hat die Küchengarie

Des Tages Müh' und harte Qual
Und steigt zur eisigen Mansarde
Hinauf der Stiegen große Zahl.
In heißer Küche viele Stunden, J
Die Hausfrau selber käm' in Schweiß,
Wär ' sie an solchen Raum gebunden,
Und dann ins Zimmer, kalt wie EiS.

Ein Rößlein, lief es eine Streck«/
Kein Fuhrmann wäre wohl so toll
Es nicht zu schützen mit der Deck«,
Daß cs sich nicht erkälten soll.
Da kann sich wohl etn Dichter Härme«»
Da nimmt sein Geist den höchsten Fingt
Möcht' gern' die Mädchen all' erwärme»,
Hätt ' er — der Decken nur genug.

I . L - - . . l.
- •«

Briefkasten.
C. St . Ihr „Eingesandt" ist durch die von anderer Sette vaA

öffentlichte Antwort erledigt. Unter „Ortspolizetbehörüe" ist btü
Bürgermeister, bezw. der Gemeindevorstand zu verstehen.

Handelstheil.
Vereinigte Knnstseidenfabriken, Aktiengesellschaft, Frank':

iurt a. M. Die Gesellschaft mit dem Sitz in Frankfurta. Mz
betreibt die drei Fabriken in Spreitenbach und Glattbrugg in der
Schweiz und in Bobingen bei Augsburg. Die Dividende für das'
laufende Geschäftsjahr wird mit 8 pCt. wie im Vorjahr geschätzt^
Wie der „Finanzherold “ erfährt, ist die Gesellschaft mit Her-''
Stellung eines neuen Artikels beschäftigt, auf dessen baldigen
Vertrieb grosse Hoffnungen gesetzt werden. Infolge dessen.!
schätzen die Optimisten die Dividende noch höher, als. oben an-f
gegeben. Dem ist jedoch entgegen zu halten, dass das Patent»!
conto in der letzten Bilanz mit dem recht ansehnlichen Betrag1
von 580,000 Mk. figurirt und da scheint uns denn doch eine gen
wisse Vorsicht!angebracht.

Berliner Eisenpreise. Eine Ermässigungder Stabeisenf
preise hat in Berlin zum letzten Mal am 22. Oktober stetigst
fanden. Damals sind die Preise um 50 Pf. pro 100 Ko. er-:;
mässigt worden. Nun hat am Samstag ganz unerwartet, und!
entgegen erst kürzlich gefassten Schlüssen, abermals eine Ew
mässigung der Preise für Stabeisen, und zwar wiederum unl
50 Pf., stattgefunden. Die Lage des Berliner Eisengeschäfte*
ist sehr unbefriedigend. Von einer Preisermässigungfür Blechaf
wurde vorläufig abgesehen.

Krupp in Essen. Die Firma Krupp in Essen hat mit dsox
Bau von drei weiteren Hochöfen auf ihrem Hüttenwerke Rheda*
hausen bereits begonnen. Für den Bau sind mehrere Million«]
Mark ausgeworfen.

Bankenfnsion. Wie aus Düsseldorf gemeldet wird, schweben
zwischen dem Barmer Bankverein und dem DüsseldorferBank*
verein Fusionsverhandlungen . Angeblich ist der Uebergang
derart geplant, dass gegen je 7 Aktien des Düsseldorfer Bank-t
Vereins 6 Barmer Bankvereins-Aktien gewährt werden soflem

Phönix, Aktien-Gesellschaft fflr Bergban- und HfittanbeMA:
in Lahr. In der ordentlichen Generalversammlung, in der all«
Punkte der Tagesordnung, insbesondere auch die Dividende von
4 pCt., genehmigt wurden, machte die Direktion die MittheiluagJ
dass die allgemeinen Aussichten noch recht trübe sind. In den
ersten drei Monaten wurde zwar mehr verdient als im Verjähr^
aber jetzt seien die Preise so herunter, dass man nicht srimd
wie die Zukunft sich noch gestalten wird. Man hoffe jedoM
Arbeit genug herein zu bekommen, um die Werke in fiottexnt
Betriebe erhalten zu können. Mit Recht wurde darauf hinge*
wiesen, dass für die Dividenden-Aussichten des laufenden
Jahres noch keine Auskunft gegeben werden könne. Mit dös
allzu vorzeitigen Dividendenschätzungenwird unseres Brachten»
überhaupt nur dem Spekulantenthum in die Hände gearbeitet!

Hannoversche Maschinenbau-Aktien-Gesellschatt, vermal«
Egestoiif. Dieselbe setzte die Dividende auf 20 pCt. fest. Dee
Vorstand theilte mit, dass sich die Ordres seit Erscheinen dw»
Geschäftsberichts durch die Staatsaufträge von 11,7 auf 16 MUL#
erhöht haben.

Rumänische Finanzen. Nach dem von dem FInass)
Ministerium veröffentlichten Status des Staatssclxatzes an*
30. September a. St. betrugen die Einnahmen der ersten sech»
Monate des laufenden Budgetjahres 124,988,788 Lei gegwa
101,088,104 Lei im Vorjahre, was ein Plus zu Gunsten des
laufenden Jahres von 23,850,634 Lei ausmacht. Der Ueberschusa
des Staatshaushaltes nach Abzug der Ausgaben macht bereits
27,942,859 Lei aus . Ein Betrag, der bisher noch nie erreicht
wurde. Bekanntlich wurden am 30. September auch die flech-j
nungen des Budgetjahres 1901/02 definitiv geschlossen. Die-$
selben zeigen einen Ueberschuss der Einnahmen gegenüber den,
Ausgaben von 21,214,810 Lei. — Das sieht sich Alles gan»
ausserordentlich schön an und es sollte uns nur freuen, wenn
nicht der hinkende Bote sich auf irgend eine Weise einstellt und
all die schönen Ziffern wenigstens zum Theil in ihr Gegentheil
verwandelt.

Geschäftlich-«.
Ceibttiz Cakes Ä "-T.u 1

Violette Sdiwärzlose Houemoue™«
neuestes Veilelienparfum

Überraschend natürlich — nachhaltig duftend.
Ein Triumph der Parfümerie.

J. F. Schwarzlose Höhne, König!. Hofl., Berlin, Markgrafen*
htrasse 29. Vorräthig in allen besseren Parfümerie-, Drogen-
und Ooiffeurgesohäften. (Ba.6678g) F 116
Darmstädlcr Möbelfabrik (160 Zim.-Einr.) Preirl. «rat. F147- . .— .... . - .... - ...

bei Magenu .Darmbeschwerden kennen
gelernl -. Grosse Flasche M.2.50 , Pro:
beflascheM .1.00 ; überall erhälHich.

Die Morgen Airsgabe umfaßt 18 Ketten
und „Amtliche Anzeige« des Wiesbadener TagblattS" Nr. ISS«

Leitung : W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Ber»nt« »rMcher Red. kteur für den ges. mmten redeltleueüen Tbetl: « . Pll | ilkt|
für die tilniciatn und Reklamen: H. L . rnauf : Beide in Wietdadeu.

Druck und Berl », der « . Schellender, ' Ichen Hef-Buchdruckerei tu ShlHrtn.
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Oscar Michaelis
j

Weinhandlung,
Adolfsallee 17,

Telefon 2130. 9909
Spialität: MöSßlWBiflB.

Weihnachts - Ausstellung !
7. Morit *strasse 7.

Damen- und Kinder - Hüte, elegante Boas, Fichus, Jabots , Cravatten und andere
hübsche Weilmaclits -Gresclienke in grosser Aus-vrahl empfehlen

Geschw . Schippers , Modes.

NaW -Lersteigermg.
Mittwoch , den 3 . Dezember er., Morgens 8V- und Nachmittags

2 */* Uhr anfangend, versteigere ich in der Wohnung

21  Adelheidstraße 21,
1. Etage,

die zum Nachlasse des ■J* Exeellenz von Sclimeling gehörigen

Mobilien und HMWIuiO-ßMWiide aller Art,
Uniformen und derzl. mehr

meistbietend gegen Baarzahlung.
Besichtigung2 Stunden vor Beginn der Auction.

Willi . Helfricli,
Schwalbacherstrahe 7 . Auktionator und Taxator.RMMMMRMRWRKW

^ Ausverkauf
zurückgesetzter Corsetten

(nur bessere Sorten)

weit unter Preis.
Ludwig IICSS, Wehergasse 18.

99 _

Heim *. Kiesewetter,
Tapezierer und Decorateur,

5 Bahnhofstrasse 5,
empfiehlt sich in allen in sein Fach einschlagenden Arbeiten unter
Zusicherung guter Bedienung hei reellen Preisen.

Sie machen deinen Mer,
wenn Sie Ihren Bedarf in

ST* Schuhwaarerr- W
in der Niederlage der Mainzer Mechanischen

SchuhfabrikI*h . Jonrdan von
Gustav Jonrdan , Wiesbaden,

Telephon
2428 . MchMerg 32, Ke Schwalbochekstratze,

decken.

Telephon
2428 .

9761

WWA WijnandH

FotKINK
Gegründet Amsterdam lm Jahre 1679

ff . Liqueure : Anisette , Curâ ao, Cherry-Brandy u.s.w.
Hoflieferant I. M. der Königin der Niederlande,

S. M. des Königs von Preussen und anderer europäischer Höfe.
KOu/tich in alten besseren Deliratess -, Wsinhandlungen und Condilarrien.

Alte Flaschenweine.
Die Unterzeichnete Gutsverwaltung stellt Flaschenweine ihres eigenen Wachsthums im

Marcobrunn, Gemarkung Hattenheim, aus den Jahrgängen 1862, 1868, 1873 und
1876 zum Preise von 4, 5 und 6 Mark per Flasche in Originalabstillung und Packung
zu 50, 25 und 12 Flaschen zum freihändigen Verkauf. Auch werden einzelne Probeflaschen
abgegeben. E 243

zrechmiich Raltz sott Keich'iche Moensoflsngp Welchem.
Heinrich Horne.

Für meine Jonrdan-
Stiesel

mit dem Fabrikzeichen auf
der Sohle leiste

Garantie für jedes
Paar

für bestes Material und gute
Paßformen.

Feinste Handarbeit-
Scknhwaaren.

(Kein System.—Handarbeit.)

Winterwaaren
und

WMaiiWichmareli
in reichster Auswahl

ff billigen Preisen
auf jedem Paareu. in meinen

Schaufenstern ersichtlich.
Niederlagen: Mainz , Johannisstraße4 und Ecke Pfandhausstraße;

Frankfurt a. M ., Reineckstraße 21, Mannheim E 1. 9687

i ein -Versteigerung
zu Geisenheim im Rheingau.

Mittwoch, 17. Dezember 1902, Nachmittags1
lassen im „Frankfurter Hof"

Franz Jfaiin Söhne,
Weinqutsbesitzer , Geisenheim,

Äbtheilnng halber

Uhr,

Geisenheimer , Rüdesheimer,
Winkeler , Oestricher,

Johannisberger , Hallgartener,
Kiedricher, Hochheimer

13,1 und 5/2 Stück 1887er
8/1 und 3/2 „ 1885er

11/2 „ 1883er
6/1 nnd 4/2 „ 1888er

aus besseren und besten Weinbergslagenzum Verkauf ausbieten.
Probetage für die Herren Commiffionäre am 2. und 4. Dezember. Allgemeine

vrodetage am9., 12. und 15. Dezember. Probenahme im Haufe des Herrn .f osef Jann,
vlaiibackstrahe. (Wo. 40516) * 27

I

Belenchtungskörper
für Gas nnd elektr . /Licht

in gediegener Ausführung und grosser Auswahl.
€ras -Helz -Oefen 9

nur beste Systeme.
W - Neu!

Osmium - JLampen,
Patent Dr. Auer v. Welsbach,

Preis 5 Mk.
Bedeutende Ersparniss an elektrischem Strom.

F . Dofflein,
Friedrichstrasse 43 . — Telephon 178.

garantirt trocken, gebündelt , liefert in grösseren Quantitäten nur an Wieder¬
verkäufer zu billigsten Preisen

Carl Bender I .,
Dotzheim , am Bahnhof.

Heinrich
Kellereien:

Aarstrasse 24. Weingutsbesitzer—Weinhandlung,Bureau:
9733

Marktplatz 5.
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Seiden -Bazar 8 . üatMai,
jetzt 5 Webergasse 5.

I >er

Grosse Weihnachts -Verkauf
zu ganz bedeutend redncirten Preisen

hat begonnen.

Amerikanische Contrallkaffe
von 5 Pf . — 30 Mk. Ankauf 850, fester Preis Mk. 500.—, 5 Monate gebraucht,

Herderstratze 12, Hochp. links.

Spiritnsheizöfen,
Petrolenmheizöfen

ln grösster Auswahl vorräthig.

Telephon 213. fLa Da JlSfögJ ^ Kircligasse 47.

9914

Grosse

6!a$'€ri$!baumsclM!iucR,

freudei

haltend peachtvolle Decvrationen in be<
, , . nialter . farbig glänzender , farbig matter nnd

versilberterAusführung , als : Luftballons , Olive » , Glocken, Natursrückte , wie Weintrauben , Acpsel , Birnen,
Kirschen re., verschiedene künstliche Thicrc , Eis - und Tannzapfcn , elegante, mit Chenille nnd Cantille über-
sponnene Phantasieartikel , vrächtige Banmspttze , Strangkugel « , Brlllantreslexe , Papageien und Fasanen
mit natürlichen Federn. Engel mit Frisur , beweglichen Flügeln und Seidenkleid :c. Nur hochfeine Sachen in
diversen Größen . Alles franeo inclusive solidester Verpackung zu folgenden spottbilligen Preisen : Sortiment I
»a 172 Stück M . 3 . —, Sortiment II ;u 310 Stück M . 5 .—, mit der GratiS-Bcigabe vo» je I Packet Engelshaar u.
Lonsecthaltern . sowie (nur bei Sortim . II ) einem mit GlaSsrüchtcn n .Blumen prachtv . garnirt . Fruchtkorb <Länge 20 cm).

Thiele & Grein er, Hoflieferanten, Lauscha (Sacksen-Meiningen.)
Allerhöchste Anerkennung Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin

sowie zahlreiche ehrenvolle Dankschreiben auS allen Kreisen,
ii ■ Langjährige ständige Lieferung an de» Kaiserliche » Hos . ——»

Größtes Versandhaus der Branche mit eigener Poltpackct-Sc >bstabscrtigung.

Stadt Frankfurt.
An beiden Andreastagen großer Jahrmarktsrummel.

Concert,
ansgeführt von der Veilchen-Kapelle. Achtungsvoll

hangemann.

Ermäßigte Preise.
Nur gültig bis Weihnachten.

Nußb.-Büffets, reich geschnitzt. . . Mk. 135
Vcrticows mit hohen Aufsätzen. . „ 80.—
Nußb.-Bücherschränke. 48.—
Spicgelschränke. 75—
1*16. Kleiderschränke. 17.—
2-th. Kleiderschränke. 32.—
Küchenichränke. . . . . . . . 24 .—
Eleg. Flnrtoiletten . " 30.
Schreibtische. 30 .—

Ausziehtische . Mk. 25.—.
Nähtische. „ 12.—.
Nnkb.-Kommodem. 4 Schubladen. „ 24.—.
Waschconsolen und-Kommoden. . „ 16.—.
Ottomanen . „ 85.—.
Einzelne Sophas . „ 35.—.
Elegante Salongarnituren, Sopha

und 4 Sessel . 180.—.

Aeichc Auswahl in Näh-, Servier- nnd Bauerntischen, Sesseln, Schreibstühlen, Paneelen, Spiegeln
aller Art, Tischen, Stü hlen, Betten eigener Anfertigungn. compl. Zimmer-Einrichtungen.

Eigene Polfter -Werkftätte.
Nur beste Fabrikate. Transport frei.

Fertl . Marx Wachf ., 8 Kirchgaffe 8. 9990

HEEÄOCHMIDT
,FRANKFURrA/M. "Neue Krame 20

Gesr . • i 7 3 0 •
.Theespecialmi ^chunq Mk.2.- 2,50 .-3 .-.4_ 5 .rpr.Pfd.

heeschmidl ~-Ceylon Mischung Mk .2 .60 prPfd

Verkaufsstellen
durch

Plakate erkennbar.
F55

Weihnachts - Ausstellung!
Die allerletzten Neuheiten in MM

Teppichen , Tischdecken , Portieren,
kW - Bettstellen - Mg

haben wir in dem Neubau Kirchgasse 36 .
nnserm tle §chäft gegenüber,

ausgestellt und bitten wir um gefl. Beachtung der Schaufenster.

Verhaut *zu colossal billigen Preisen.

Frank &  Man .
Kirchgasse 48. Zum Utorchneat. Ecke ISchulsaase.
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Keine mehr!
Gesellschaftsspiele bieten interessante , sowie lehrreiche Unterhaltungen

für Jung und Alt . 9921
Ca. 200 versch . Spiele am Lager. Besonders zu empfehlen:

Grogs« Auswahl in: Scala . Fing -Pong . Kriegsspiel . ,, , Quartetts . Schach.
Beschäftigungsspiele , Allah . Tischtennis . Geogr. Spiel . Schnapp. Dambrett.

Fröbel etc . Timo. Strategien Jfaturgesch. Spiel . Reisespiel . Würfelspiele.

Kaufhaus Führer , Kirchgasse 48.
— M H HHMC MNMf — MHHHf

In meinem Schul »waaren -Ausverkauf wegen gänzlicher Geschäfts-Aufgabe sind die Preise
0 nochmals bedeutend herabgesetzt.

| Kleine Nummern extra billig.
W

r
Elegante Laden -Einrichtung abzugeben.

J . Rosenow , Wilhelmstrasse.
iOSSS OSMSMM i HHHM HtHl

DK Smentmng non Sulitnnc
(getrocknete gemischte Supvengemüse) zur Herstellung
der beliebten frauzöfischen Suppe spart den
Hausfrauen Gel» n. Mühe. 1. Qualität per
Ltund1 Mk.. 2. Qualität per Pfund 70 Pf., bei
größerer Abnabme billigst empfiehlt 9719

A . Hoiiatii , Michetsberg 14.

9
Kohlenverbrauchdie Hälft«
gegen einen gewöbnlichen Ofen,
vortheilhaftes Brennen auch mit
Briketts, gernch- und gefahrlos,

empfiehlt billigst 9219

F . Wendler
Karlstratze 38.

KB. Ebendaselbst sind
Coaks-Oefen zu verleihen.
Me Egeiler GpcffthartofElu,

haltbare gelbfleischige glatte,
zu 3 Mt . per Centner frei ins Haus liefert
prompt GutspächterL . Vogel , Hof Dreis
bet Eltville . Proben u. Bestellungen bei
A . Mollath , Michelsberg 14 . 9802

50 Langgasse 50 , Ecke Kranzplatz.

Louis Stemmler, Juwelier,

Beaehten ^werth !
Solange der Vorrath reicht, verkaufe ich einen Posten guter

Operngläser, Barometer, Thermometer etc.
(schöne iiltere Modelle ) , _

um damit zu räumen , zu entsprechend starb herabgesetzten Preisen . *4

empfiehlt zu

\f feihBachts- B eschenken
sein reiches Lager in

Juwelen, Gold- und Silberwaaren.
Reellste Bedienung , allerbilligste Preise.

R. Petitpierre,

Gelegenheitskauf.
Einen grossen Posten

Bielefelder Taschentücher
gesäumt, in Cartons,

V* Dtz. Mk . 3 —, Hk . 3 .50 , Hk . 3 .—, Hk . 3 .50.

ST Rein lein.Battist-Taschentücher mit Hohlsanm,^
das V» Dtz. Mk . 3 .50 , Mk . 3 .—. 1001!

Monogramme werden zu 25 Pf. per Stück auf das Feinste ausgeführt.

Julius Heymann9
jetzt Uanggasse 33 , vis-ä-vis von meinem früheren Lokale „Hotel Adler*.

Optisches Specialgeschäft I. Ranges,
acndemlsch gebildeter Fachmann,

Wiesbaden y
M" 5 Häfnergasse 5, - Mi
zwischen "Webergasse u. Bärenstrasse.

IQOOOOGOOGOOOOOOOOOGOOOOOOOOOOOOOO«

Gänzlicher Aosverkanf wegen Oeschäfts-Anfgabe.
Handschuhe für Weihnachten.

Es empfiehlt sich, dieselben schon jetzt zu kaufen, da durch den grossen tägliches
Vbsatz die Auswahl immer kleiner wird.

Kn bedeutend herabgesetzten Preisen , so lange noch Vorrath>

Alle Arten Glace-, Suede-, Juchten-,Wasch-u. Wildleder*
Winter- und Sommer-Handschuhe.

Elegante Prlisent -Cartons gratis.

Cwescliw . Sdllllitt , Rbeinstrasse 37
Inh .: Fr . Mina »1ottr6,

Laden zu vermiethen. — Laden-Einrichtung zu verkaufen.
. . »IW. .

Heinrich Sdiaefer,
Wiesbaden

Webergasse 11,

ßbejU v„n
tadellosem Sitz

in vorzüglichster A .ustührunff
aus bewährten Stoffen.

97GÜ

"heinstrasse 37.

Unterkleider,
beste Qualitäten, alle Preislagen.

Beinkleider — «Tacken — Hemden.
Combfnations — Heform -Beinkleider.

Anfertigung auch nach Maas «.

Franz Schirg , Webergasse 1.
Im „Nassauer Hof.“ — Telephon 2161.

9809

Tapisserie -Manufactur

E. L. Speckt & Cie.,
Inh. Conrad Becker,

Wilhelmstrasse 2 a.
Vom 1, November ab

IO 7, Rabatt
auf alle Weihnacht » - Einkäufe . 9ö

Uen besten u. billigsten gebrannten Kaffee
kauft man in der Kaffee-Brennerei von

Kirchgasse
, 48 . »io«
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